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Tagesschau.
Der ReichStagSabg. v. LieScrt (Borna -Pegan) hat

sein Mandat niedergelegt.
Jan Krupp - Prozeß  stellte der  Anklagever-

treter gestern gegen Sie sechs Angeklagten Sie Straf¬
anträge.  Diele lauten auf Gefängnis , Dienstentlassung
und Stubenarrest.

300 japanische Flüchtlinge sind durch einen
infolge Erdbebens entstandenen  Erörutsch ver¬
schüttet worden.

Die englische Kabinettskrise.
lBon unserem Korrespondenten.)

£ London, 19. Januar.
Der bereits seit einiger Zeit latente Konflikt inner¬

halb des englischen Ministeriums scheint geizt zum offenen
Bruch zu führen. Der Marineminister Winston Chur¬
chill  besteht aus seinen erweiterten Flottenforderungen.
Er will bis 1920 die Zahl der Großkampfschiffe auf 56 brin¬
gen, die zur Verwendung in der Nordsee bestimmt sind.
Außerdem will er Ersatz bauen für die drei Dreadnoughts,
mit denen Kanada das Mutterland im Stich gelassen hat.
Er will ferner eine Vermehrung der Seestreitkräfte im
Mittelmeer und endlich ein starkes Geschwader zu über-
seeischer Verwendung.

Lloyd George,  der Schatzkanzler, ist der Führer der
Gegner dieses gewaltigen Programms . Er bearbeitete in
diesem Sinne seine Ministcrkollcgen und, wie es scheint,
mit Erfolg.

Versuche sind gemacht worden, die beiden Gegner zu
einer Verständigung zu bringen , namentlich soll der Pre¬
mierminister Asguith sich in dieser Richtung bemüht haben,
«ver gleichfalls ergebnislos . Bei dieser Sachlage erscheint
es unvermeidlich, daß entweder Churchill oder Lloyd George

Portefeuille aufgibt. Mit Churchill würben die sämt-
rtchcn Admiräle des Marineamts znrücktreten.

Interessant und charakteristisch wirb die Entschließung
Sir Edward Greys sein, der ebenso wie Churchill die kon-
servative Färbung trägt . Es verlautet nun , daß Grey
ebenso, wie der Minister des Innern , Mac Kenna, und der
Generalpostmeister, Samuel , auf die Seite Lloyd George's
treten . Stellt sich das als richtig heraus , dann steht Chni¬
cht l l a l l e i n u n d t r i t t ab . «

Man erwartet , daß er in diesem Falle den Versuch
machen wird, eine neue eigene Partei  aus den ge¬
mäßigten Elementen beider politischer Richtungen zu
bilden. Dies Nnterfangen ist durchaus nicht aussichtslos,
denn die Notwendigkeit eines erhöhten Seeschutzes, die
Existenzbedingung Englands , ist weiten Kreisen des briti¬
schen Volkes ein unumstößlicher Glaubenssatz. Selbstver¬
ständlich würde diese Neubildung einer Partei nur den
verschleierten Uebergang Churchills und seiner Anhänger
zum Unionismuö bedeuten. Denn ohne die Anlehnung an
die bestehende Organisation durch eine Neuschöpfung allein
eine parlamentarische Mehrheit zu erkämpfen, wird auch
Churchills Optimismus nicht erhoffen.

In politischen Kreisen Englands erwartet man als
Folge des bevorstehenden Bruches die Auflösung des Par¬
lamentes und Neuwahlen. Aus ihnen wird die Itftcrale
Partei schwerlich als Siegerin hervorgehen, nachdem sie
alle Flotten -Enthustasten unter Churchills Führung ver¬
loren haben wirb.

Das muß die gegenwärtige Regierung wissen, damit
rechnet sie auch offenbar. Denn sie weiß, daß die bevor¬
stehende Einführung von Home rulc in Irland zu schweren
Unruhen führen wird, die gleichfalls eine Auflösung des
Parlaments und Neuwahlen im Gefolge haben werden.
Diesen Unruhen , die möglicherweise zum offenen Bürger¬
kriege in Irland ausarten können, will die jetzige Regie¬
rung nun unter allen Umstünden aus dem Wege gehen.
Denn schwer belastet und für lange Zeit unfähig zur Re¬
gierung wurde sie dastvhen, wenn die von ihr veranlaßte
oder gebilligte Gesetzgebung für Irland zum offenen
Kampfe Veranlassung geben sollte.

An Home rule ist aber das Ministerium Ilsynith ge¬
bunden, es kann nie davon los . Darum möchte es der Ver¬
antwortung sich entziehen und den Konservativen den Platz
räumen , die selbstverständlich mit dem ganzen Gesetz kur¬
zen Prozeß machen können und werden.

Was sich demnach heute vor unseren Augen innerhalb
der liberalen Partei und Regierung abspielt, ist eine wohl¬
inszenierte Komödie, bei der allein Churchill eine ernsthafte
Rolle spielt. Und das englische Volk übersieht die ganzen
Machinationen und ihr Ziel sehr genau, spielt aber willig
mit. Wie den Ausgang eines Cricketspiels oder eines
Pferderennens beobachtet es mit dem Auge des Sport¬
mannes die Chancen des Kampfes. Man hat den Eindruck,
daß der politisch Genasführte gar nicht sonderlich ärger¬
lich über seine Rolle ist, wenn er nur genau weiß, daß er
genasführt wird. In solcher Lage treten Gefühlsmomente
wie politische Ueberzeugung, Weltanschauung, und wie sonst
der Ballast heißen mag, mit dem andere Nationen sich be¬
laden, vollkommen zurück, und nur die Geschicklichkeit, die
Taktik der politischen Drahtzieher gibt den Ausschlag. Man
kann nicht sagen, daß solche sportsmäßige Auffassung von
Politik und Regierung anderen Nationen , namentlich uns
Deutschen, zur Nachahmung empfehlenswert erscheint.
Immerhin lehrt das Beispiel, daß man Politik machen
kann, auch ohne zu schwere Belastung mit ethischen Mo¬
menten, die vielfach auch anderwärts nur als Fassade ge¬
braucht werden. Von diesem Gesichtspunkt aus kann man
dem englischen Volke eine gewisse innere Freiheit und
Wahrhaftigkeit im politischen Geschäfte nicht bestreiten.

Donnerstag , 22. Januar 1914.

Zur Sozialreforw.
K, Neuerdings steht wieder die Frage der Fortführung

der Soztalreform auf der Tagesordnung und es wird sogar
die Frage der Arbeitslosen-Bersicherung ventiliert , an die
doch unseres Dafürhaltens unter den gegenwärtigen Ver¬
hältnissen ernstlich nicht zu denken ist.

Von der andern Seite wird ein energischer Schutz der
Arbeitswilligen verlangt , wofür übrigens , ohne daß cs
eines gesetzlichen Eingreifens bedürfte, schon seitens der
Polizei mehr, als bisher geschehen, getan werden könnte.
Denn warum duldet sie es, daß im Fall eines Ausstandcs
die Streikenden in Masse die Zugänge zu den Kohlenzechen
und Fabriken besetzen und somit die Arbeitswilligen zwin¬
gen, unter Lebensgefahr durch diese feindselig drohenden
Haufen förmlich Spießruten zu laufen? Es bedarf doch
keines Gesetzgebungsakts, um derartige Ausschreitungen
zu behindern.

Die Ausständigen sollen ja in ihrer Koalitionsfreiheit
und im Vereins - und Versammlungswesen, sowie auch in
der Ausstellung von vereinzelten Streikposten keineswegs
beschränkt werden. Wenn aber die Polizei rechtzeitig gegen
alle Ansammlungen der vorbezeichnetenArt, sei es an den
Zechen etc., sei es auf den Straßen und öffentlichen Plätzen
energisch vorginge, so würde sich sicherlich die Zahl der
Kriminalfälle erheblich vermindern.

Dagegen halten wir allerdings gegen den Boykott
ein Vorgehen auf dem Wege der Strafgesetzgebung für un¬
bedingt erforderlich. Oder sollte es etwa zu den „ange¬
borenen Menschenrechten" zählen, einen jeden, der unsere
politische Anschauungen nicht teilt , in öffentlichen Versamm¬
lungen , sowie in der Presse und auf Plakaten etc. in Ver¬
ruf zu erklären und vor jedem geschäftlichen Verkehr mit
ihm zu verwarnen , um seine wirtschaftliche Existenz zu ver¬
nichten?

Man verweigert ja dies Recht der Kirche durch das Ver¬
bot der öffentlichen Bekanntmachung der Exkommunikation
— und jeder Stadthagen sollte es haben!

Und aus welchen nichtigen Gründen geschieht dies ge¬
rade seitens der Partei , die stets über gewaltsame Verfol¬
gung zu klagen pflegt!

Wenn ein Gastwirt den „Genossen" seinen Saal nicht
zur Abhaltung einer Wahlversammlung überlassen will, so
ist ein solcher Geschäftsmann, mag er auch entschuldigend
erklären , daß er den Saal auch keiner anderen Partei zur
Verfügung stelle, schon zu dutzenden Malen boykottiert und
finanziell schwer geschädigt worden.

Unser Rcichsstrafgesctzbuch(§§ 107 und 109) bedroht zum
Schutz der Freiheit der politischen Wahlen einen jeden mit
Freiheitsstrafe , der einen Andern durch Gewalt oder Be¬
drohung mit einer strafbaren Handlung in der freien Wahl
behindert oder eine Wahlstimme kauft. Tagtäglich werden
aber unsere Gewerbetreibende für den Fall , daß sie nicht
sozialdemokratisch wählen, mit dem geschäftlichen Ruin durch
Verhängung des Boykotts bedroht: denn nirgends herrscht
ein solcher Terrorismus , wie bei den „Genossen".

Es kann uns daher nicht befremden, daß der Verband
nasiauischcr Bürgervercinc die kürzlich in Nr. 82 dieses
Blattes abgedruckte Petition zum Zweck der Herbeiführung
des geheimen Wahlrechts bei Gemeindewahlen um des¬
willen an unseren Landtag gerichtet hat, weil „die Sozial¬
demokratie durch rücksichtslose Boykottmaßnahmen gegen¬
über bürgerlichen Wählern sich in den Besitz von Mandaten
bringe, die ihr bei einer nicht durch dies Schreckmittel be¬
einflußten Wählerschaft keineswegs zusallen würden, wes¬
halb diese unmoralische Einwirkung auszuschalten sei." —

Es sprechen somit für ein solches Verbot der öffent¬
lichen Boykottierung sowohl die dringendsten politischen
Gründe im Hinblick auf das Gemeinwohl, als auch so ge¬
wichtige Gründe des Schutzes der Ehre und des Vermögens
der einzelnen Staatsbürger , daß es unseres Erachtens die
höchste Zeit wäre, hier bessernde Hand anzulegen.

Landtagsverhandlungen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung " )

Abgeordnetenhaus.
st. Berlin , 31. Januar.

Am Ministertisch: Freiherr v. Schorlemer.
Fortsetzung der 2. Etatslcsnng.

Bei dem Kapitel Landwirtschaftslehranstalten befür¬
wortet der Abg. Dr . Fatzbender (Ztr .) einen Antrag auf
Vorlegung eines Gesetzentwurfes zur Beseitigung der
Mitzstände des Handels mit Futtermitteln , Dünger und
Sämereien.

Abg. v. Kessel (kons.) : Wir werben für den Antrag
stimmen.

Abg. Lieber (natl .): Auch wir sind mit dem Antrag
einverstanden.

Abg. Fahrenhorst (freik.): Ich bitte den Landwirtschafts-
Minister mit aller Energie einzugreifen, damit der Bundcs-
rat so bald wie möglich zu einem Gesetzentwurf kommt.

Abg. Dr . Ehlers (fortschr. Vp.) : Wir werden für den
Antrag stimmen, wenn wir auch meinen, daß man zunächst
eine Rundfrage veranstalten sollte.

Landwirtschaftsminister Freiherr v. Schorlemer: Der
Handelsminister und mein Ressort haben sich auf Vor¬
schläge geeinigt, wonach die erforderlichen Eigcnsachften für
die einzeln verkauften Artikel im Gesetz festgelegt werden
und der Verkauf jener Artikel, die diesen Eigenschaften
nicht entsprechen, verboten und bestraft wirb. Die Retchs-
instanz wirb vermutlich keine weiteren Schwierigkeiten
machen. Deshalb glaube ich, daß den Wünschen der Antrag¬
steller entsprochen werden kann.

Abg. Brors (Ztr .): Die Landwirtschaft wird durch den
unreellen Handel erheblich geschädigt. Im Rheinland sind
viele wertvolle Pferde krank geworden.

68. Jahrgang.

Abg. Becker (Ztr .) : Auch der sahrläsiige Verkauf sollte
unter Strafe gestellt werden.

Abg. Dr . v. Campe (natl .): Bedauerlich ist es, daß die
in der Schweiz approbierten Tierärzte den Titel Dr . med.
vet. in Preußen nicht führen dürfen . Ich bitte den Land-
wtrtschaftsmintster seinen Einfluß beim Kultusminister ans
Abänderung dieser Zustände geltend zu machen.

Abg. Dr . Wcndlandt lnatl .) : Wir sieben dem Grund¬
gedanken des Antrages Faßbender sympathisch gegenüber,
doch dürfte vorher die Veranstaltung einer Rundfrage un¬
erläßlich sein.

Abg. Hofer (Soz.) : Die fiskalischen Kaliwerke ver¬
dienen 100 Proz . bet der Abgabe des Kali an den Konsum.
Da können sie doch an die kleineren Abnehmer billiger
liefern. Dem Antrag Faßbender stimmen wir zu.

Abg. Hoevcler (Ztr .): Wir beantragen möglichst bald
ein größeres Institut zur wissenschaftlichenErforschung
sämtlicher auf milchwirtschaftlichemGebiete anstretenden
Fragen zu errichten. Die Produktion der Milchwirtschaft
der jährlich ins Ausland gehenden Millionen kann dem
Jnlande erhalten bleiben.

Abg. Baerecke (kons.) : Die Bedeutung der Teuerung
der Milchwirtschaft ist für die Landkreise überaus groß.
Ich beantrage Ueberwetsung an die Budgetkommission.

Abg. Hoff (Fortschr. Vp.): Wir halten die Errichtung
einer Reichsanstalt für empfehlenswert, stimmen aber dem
Zentrumsantrage zu.

Abg. Westcrmann (natl .): Ich beantrage Ueberwetsung
an die Agrarkomwisiion.

Freiherr v. Schorlemer: Der Errichtung eines Zentrak-
instituts für milchwirtschaftliche Forschungen steht das Be¬
denken gegenüber, daß schon jetzt für solche Institute bei
den Landwirtschaftskammern 190 000 M. ausaeworsen sind.
Auch könnte ein solches Institut leicht die Fühlung mit der
Praxis verlieren . Die Verwaltungen behalten die Frage
im Auge und suchen sie so zu verwirklichen, wie es den
Wünschen der Landwirtschaft entspricht.

Der Antrag auf Errichtung der milchwirtschaftlichen
Zentralanstalt geht an die Agrarkommission. — Der An¬
trag Fatzbender wirb einstimmig angenommen.

Abg. Dr . Dahlem (Ztr .) : Die Lehranstalt für Wein-,
Obst- und Gartenbau in Geisenheim soll ausgestaltet
werden und sich mehr mit Reblausforschungen befassen.

Abg. Wolff-Lissa (Fortschr. Vp.) : Die Lehrer an den
ländlichen Fortbildungsschulen sind denen in den Städte«
glcichzustellen.

Abg. p.  Pappeuheim (kons.) begründet den Antrag:
Dort , wo auf Antrag der Gemeinden Religionsunter¬
weisung in den Lehrplan der Fortbildungsschulen anfge-
nonimen wird, die Genehmigung des Lehrplanes lediglich
aus diesem Grunde nicht zu versagen.

Abg. Kaufmann (Ztr .) : Wir können in dem Antrag
nur eine minimale Abschlagszahlung sehen.

Freiherr v. Schorlemer: In der Frage des Religions¬
unterrichtes in den Fortbildungsschulen stimme ich mit
dem Handclsministcr vollkommen darin überein , daß ich
unter keinen Umständen einen Zwang znr Beiwohnung
des Religionsunterrichts eingeführt wissen will. Dagegen
bin ich jederzeit bereit, die Genehmigung zur Aufnahme
des Religionsunterrichts zu erteilen , wenn ein solcher
Zwang nicht ausgesprochen wird. Begnügen Sie sich mit
dem, was die Regierung Ihnen anbietet und helfen Sie
uns , auf dem Wege der Fortbildungsschulen die Heran¬
wachsende Jugend zu staatstreuen und kirchlichen Männern
zu erziehen.

Abg. v. Campe (natl .) : Im Herrenhaus wurde die
Regierung s. Zt . belobt, als sie den Religionsunterricht
aus dem Gesetz herausgnommen hat. Ein Widerspruch
zwischen den Ansführvngsbestimmungen und dem Gesetz,
wie ihn Herr Pappenbeim konstruieren zu wollen schien,
besteht nicht. Es ist sogar bestimmt, daß nach Möglichkeit
auch Geistliche zu den Ueberweisungen herangezoqen wer¬
ben sollten. Mehr kann man nicht verlangen . Die Reli¬
gion als quantttr : negligcablc zu behandeln, dem würden
auch wir widersprechen. Jedenfalls haben hierfür die
Gemeinden kein Recht. Es ist Sache der Scbulaufsichts-
behörde, den Lehrplan festzustellen. Bei dem behaupteten
Widerspruch im Land wirb das Zentrum schon etwas mit¬
geholfen haben. Das zeigt der Ton , der auf den Katho¬
likenversammlungen angeschlagen wurde. Die Sta -rts-
antorität schützt man dadurch nicht. Dem Antrag Pappen¬
heim können wir nicht znstimmen, schon deshalb nicht, weil
er gar nicht sagt, ob er sich auf den fakultativen oder obli¬
gatorischen Religionsunterricht bezieht. Er soll wohl nur
die Brücke zur Einführung des obligatorischen Religions¬
unterrichts fein. Ganz unangebracht war der Hinweis des
Abg. Kaufmann auf die Sozialdemokratie . Wenn in den
Schulen ein sozialdemokratischerGeist herrschte, so würden,
wir ihn mit eisernen Besen auskehren. Die Politik gehört
überhaupt nicht in die Schule hinein . (Lebhafter Beifall
links.)

Abg. Ramdohr (freik.): Ich lese aus dem Antrag
Pappenhcim heraus , daß der Religionsunterricht nicht
obligatorisch, sondern fakultativ erteilt werden soll und
daß an einen Zwang nicht gedacht wird. Die Hoffnung,
die man auf die Einführung des Gesetzes gesetzt hatte, hat
sich leider nicht erfüllt . Trotzdem muß,dic Negierung auf
ihrem Wege fortfahren.

Abg. Granc -Brandenbnrg (Fortschr. Vp.): Wir lehnen
den Antrag Pappenheim ab. Das Gesetz ist nur dadurch
zu Stande gekommen, iveil der Religionsunterricht ans-
gelajsen wurde. Ich hoffe, daß die Regierung den Bestre¬
bungen auf schließliche Einführung des obligatorischen
Unterrichts einen energischen Widerstand entgegensetzt. ES
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ist nicht Aufgabe des souveränen Staates , den Ansprüchen
der Kirche Konzessionen zu machen. (Unruhe im Zentrum .)
Was sollen wir denn von dem Religionsunterricht in der
Volksschule halten, wenn man ihn hier als so ergebnislos
hinstellt, Latz er in den Fortbildungsschulen fortgesetzt
werden muß?

Abg. Hofsmanu (Soz.) : Den Abg. Pappenheim als
Verteidiger der Selbstverwaltung auftreten zu sehen, war
wirklich ein ungewohntes Schauspiel. Wir kennen unsere
Pappenheimer . (Große Heiterkeit.) Beim Zweckverbands-
gesctz und der Elektrisierung der Berliner Stadtbahn hörte
man es anders . Was der Antrag will, ist klar : Religions¬
unterricht von der Wiege bis zum Grabe, bis zum Krema¬
torium . Ohne Gendarm bringen Sie die Kinder nicht in
den Religionsunterricht hinein. Darum wollen Sie den
Zwang. Ein bedenkliches Zeichen ihrer Religionslosigkeit.
Hier müssen wir die Regierung unterstützen. Wie ivenig
Interesse Sic für den ländlichen Fortbildungsschulunter-
richt in Wirklichkeit haben, dafür ein Beispiel: Im Regie¬
rungsbezirk Allcnstein gibt die Regierung zum Fort-
bildungsschulnnterricht 78 000 M„ die Gemeinden ganze
81 Mark.

Abg. Marx (Ztr .) : Wir lassen uns von den Sozial¬
demokraten unsere Religion nicht begeifern. Die katholische
Religion ist das beste Bollwerk gegen die Sozialdemokratie.
(Zurufe bei den Soz.: Köln.) Auch wir wollen die Fort¬
bildungsschulen (Abg. Hofsmanu (Soz .) : Aber was für
welche!), aber bei der Geistesbildung darf das Herz nicht
zu kurz kommen. Es ist nicht richtig, daß bestimmte Be¬
schlüsse der Schulorganisation für die Erteilung des fakul¬
tativen Religionsunterrichts Vorlagen. Redner polemisiert
gegen den Abg. Eampe und bemerkt weiter : Wenn Sie
unsere Konfession und politisches Vorgehen weiter in ein
Unrechtes Licht stellen, so erschweren Sie uns das weitere
Zusammengehen in der Aufgabe des gemeinsamen Front-
machens gegen die Sozialdemokratie . Was gerade jetzt not¬
wendig ist. Ans dem Parteitag habe ich lediglich gesagt,
die Ausführungsanweisungen stimmen nicht mit dem über¬
ein, was bei der Beratung des Gesetzes von der Mehrheit
des Abgeordnetenhauses gesagt worden ist. (Lachen.) Ja,
Herr v. Kardorff, Sie dürfen lachen. Das ist mir ganz
Wurst. Die Angelegenheit ist für uns eine Gewissens¬
sache. (Stürmischer Beifall im Zentrum und rechts, Zischen
links.)

Abg. Freiherr v. Richthofcn (kons.) : Bei unserem An¬
trag handelt es sich nur darum , ob die Regierung den
Wünschen der Gemeinden ein kaltes Nein entgegensetzen
darf. Ich meine gerade aus Gründen der Staatsraison
sollte die Regierung hier nicht nein sagen dürfen. Unser
Wirtschastsrccht gibt uns noch Ideale . Unsere Jugend
muß vor der Sozialdemokratie geschützt werden. Ich hoffe,
daß Regierung und Volksvertreter Zusammengehenwerden.
(Beifall im Zentrum .)

Abg. Dr . v. Eampe (natl .) : Das katholische Belgien mit
seiner Sozialdemokratie, das katholische Oesterreich, das
katholische München und Oberfranken, zeigen, daß die
katholische Kirche die sicherste Gewähr gegen die Sozial¬
demokratie ist. Gerade in den Entwicklungsjahren sollte
man vorsichtig sein. Die Konservativen stehen heute auf
einem entgegengesetztenStandpunkt , als sie es früher bei
einem Zentrumsantrag getan haben. Ohne seine Kritik
hat Herr Marx die Autorität der Regierung gestützt. Er
ist der allerletzte, der über den Evangelischen Bund urteilen
kann. Wir werden in der Weise auftreten , wie es Herr
Marx getan hat. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Freiherr v. Zedlitz (frei!.) : Mit der Einführung
deS zwangsweisen Religionsunterrichts in den Fortbil¬
dungsschulen kommen wir nicht zum Ziele . Die Negierung
könnte eine ausführliche Bestimmung erlassen dahingehend,
daß ein Zwang für den Besuch der Neligionsstnndcn nicht
vorgesehen wird. In diesem Sinne stimmen wir dem
Antrag zu.

Abg. Styczynski (Pole) : Wir sind für den Antrag
Pappenheim.

Abg. Hofsmann (Soz .) : Durch die Einführung des
Religionsunterrichtes werden Sie nur die Austritte aus
der Kirche fördern. Dem Zentrum ist es nur um die
Macht zu tun.

Die Diskussion schließt. Der Antrag wird mit den
Stimmen der Rechten, des Zentrums und der Polen an¬
genommen.

Das Haus vertagt sich. Wcitervcratung Donnerstag
11 Uhr. — Schluß 5Yz  Uhr.

Die Herrin von PeriLori.
Original -Roman von Hans Becker,  Wiesbaden.

(§. Fortsetzung.) (Nachdruck verboten.)
Das hatte er vergessen, es war mit in seinen Traum

hinübergezogen, hatte sich mit diesem vermischt, so daß er
kaum noch daran gedacht: er hatte sie mit einem Manne im
Park gesehen.

Bei dieser Erinnerung stieg ihm das Blut zu Kopf.
Ein eifersüchtiger Aerger nmllte in ihm auf; die Frau , die
er eben bewundert, für die er zu fühlen begonnen, gehörte
sich nicht mehr, hatte schon über sich bestimmt, sich ver¬
schenkt.

Er erschien sich wie beraubt , wie einer, dem man etwas
genommen, das er nicht zu schätzen verstanden, desicn Wert
ihm erst klar geworden, als es ihm entschwunden, für ihn
nicht mehr erreichbar war.

Erst heute, jetzt, in dieser Stunde hatte er erkannt —
was — nichts. — Das waren ja alles nur Hirngespinste,
überspannte Anwandlungen , die ihm die Einsamkeit, die¬
ses stille Land aufbttrdeten.

Wie hatte Hanna doch gesagt: Unser Finnland ist ein
schweigsames, hartes Land, in seinen Wäldern lernt man
für sich im Innern tragen — und so weiter.

Verrücktes Zeug, wie kam ihm das wieder in den
Sinn , war er schon angesteckt von dieser Oeöe hier?

Er versuchte zu spotten: Phrasen , Worte' ohne Inhalt
— davon hatte er sich doch selbst überzeugt : die einsame
Cousine lief nachts mit einem Fremden im Park herum.
Mit einem Fremden , über den sie ihm kein Wort gesagt.

Wieder packte ihn die Erinnerung an das , was er ge¬
sehen. Erregt « ihn so, daß er aufsprang und im Zimmer
»mhcrlief.

Wenn sie jetzt hier wäre, würde er sie fragen , gerade¬
heraus : Mit wein hältst dn in der Nacht rendez-vons im
Park ab? .

Das waren im Augenblick seine Gedanken, schienen es
zu sein. Er wunderte sich, daß sie sich nicht halten lasten
wollten, sich anderes Denken dazwischenschob:

Was hatte er denn eigentlich gesehen?
Hanna war im Park gewesen. Es war jemand zu ihr

getreten. , , _
Das konnte doch eine ganz harmlose Sache fein . Gre

Neichstagsverhandlimgen.
(Telegraphischer Bericht der „Wiesbadener Zeitung ".)

st. Berlin , 31. Januar.
Die Sitzung wird um 1 Uhr eröffnet mit der Mit¬

teilung , daß der Abg. v. L i e b e r t (Rp.) sein Mandat
niedergelegt  hat.

Hierauf wird die Beratung des
Etats des Reichsamts deS Innern

fortgesetzt.
Abg. Wciluböck(kons.): Wir erkennen gern an, daß der

Staatssekretär das bisherige System unserer Wirtschafts¬
politik und die Einrichtung der Einfuhrscheine verteidigt
hat und sich zum Schutze der nationalen Arbeit bekannte,
der unbedingt in seinem vollen Umfang aufrechterhalten
werden mutz. Hierbei wird er immer unsere volle Unter¬
stützung haben. Der Staatssekretär hat aber dann gesagt,
daß sowohl hinsichtlich des Zolltarifs , wie hinsichtlich der
Handelsverträge Verbesserungen möglich seien, und daß
auch eine Ergänzung des Zolltarifschcmas in Frage komipt.
Wir erheben keinen Einspruch, insoweit vorläufig die Vor¬
legung einer Zolltarifnovelle und die Kündigung der
Handelsverträge nicht beabsichtigt wird ; nach den Angaben
des Staatssekretärs sollen aber Umstände eintreten können,
die zu einer Aenderung der Zollgesetzgebung führen
könnten. Das kann unmöglich tu der Absicht der Regie¬
rung liegen. Wir bedauern, daß mau auf die selbständige
Berücksichtigungder Notwendigkeiten deS eigenen Landes
und ans die Ausnützung der eigenen Erfahrungen ver¬
zichtet. Zu einer solchen Politik werden wir uns nicht ent¬
schließen können. Wir sind für die innere Kolonisation,
nur muh sie vernünftig und nicht sprungweise durchgeführt
werden.

Gehcimrat Müller erklärt , daß der Scuchenschutz in der
bisherigen Weise gehandhabt wird. (Beifall.) Der Ab¬
schluß langfristiger Lieferungsverträge ist nach Kräften ge¬
fördert worden. Rußland ist autonom und kann seine
Handelsverhältnisse nach seinen Bedürfnissen regeln. Wir
müssen daher das weitere abwartcu.

Abg. Gothein (Fortschr. Vp.) : Es wäre ein Unglück,
wenn wir gleich wieder mit neuen Gesetzen kommen
würden , ehe die alten verdaut sind. Auch die Boa con-
strictor muß eine Pause machen, wenn sie einen großen
Happen verschlungen hat. Wir begrüßen dankbar den
Erfolg des Staatssekretärs im Streit der Aerzte und
Krankenkassen. Leider ist aus der Arbeiterversicherung die
Selbstverwaltung hinansgedrängt und die Bürokratie cin-
gcführt worden. Der Staatssekretär hat von „unserer be-
ivährten Wirtschaftspolitik" gesprochen. Welche meint er?
Die Bismarck'sche oder die Eaprivi ' schc oder die Bülow 'sche?
Erst die Handelsverträge Eaprivis haben einen Aufschwung
der Industrie gebracht. Ausgenutzt wurde die Schutzzoll¬
politik von den Kartellen. Unsere verfeinerten Produkte
verzeichnen einen Rückgang in der Ausfuhr . Tie Zölle
haben eine geradezu entsetzliche Steigerung der Bodcnpreisc
gebracht. Der kleine Landwirt verbraucht seine Getreiüe-
proöuktion in der eigenen Wirtschaft. Er hat kein Interesse
an den Zöllen. Heute, in der Zeit der billigen Futtermittel
und steigenden Viehzucht fordert der Bund der Landwirte
zur Einschränkung der Milchproduktion auf, die ohnehin
nicht ausreichend rst, um die ärmere Bevölkerung zu befrie¬
digen. Die Großbetriebe entvölkern das Land und schä¬
digen damit den militärischen Nachmuchs. Deshalb brau¬
chen wir die innere Kolonisation. Der Kleinbauer braucht
keine Saisonarbeiter , wie der Großgrundbesitzer. Wird
Rußland uns nicht diese Arbeiter sperren, wenn wir nicht
Handelsverträge nach seinem Willen schließen? Das „rück¬
ständige" Rußland treibt inuere Kolonisation in großem
Matzstab und braucht seine Arbeiter selbst. Der Großgrund¬
besitz kann sich nicht rühmen, feine Pflicht hinsichtlich der
Versorgung des Vaterlands mit Fleisch erfüllt zu haben.
Er ist nicht Viehzüchter! Höchstens die deutsche Zuchtsau
hat ihre Pflicht gegen das Vaterland erfüllt ! (Große
Heiterkeit.) Wenn das Koalitionsrecht der Landarbeiter
eine Frivolität ist, dann war Bismarck frivol , der es im
Jahre 1866 zulasten wollte. Preußen arbeitet dem Reich
entgegen. Der Preußenbund ' hat uns eine „gemischte Ge¬
sellschaft" genannt . Wir sind eine „gewählte", Und zwar
eine sehr gewählte Gesellschaft! (Heiterkeit.) Hinter uns
steht das Volk! (Beifall links.)

Ministerialdirektor Müller erklärt , daß die HandelS-
und Zollpolitik für die Beurteilung der wirtschaftlichen
Verhältnisse nicht allein maßgebend war , sondern daß auch
die chemischen und wissenschaftlichen Errungenschaften mit
berücksichtigt wurden.

Abg. Arendt (Rp.) : Die Voraussetzungen des Abg.
Gothein in der Zolltarifkommission sind durch die Tatsachen
widerlegt worden. Zu der Erklärung des Staatssekretärs
eine Frage : War es notwendig, das Ausland schon jetzt

batte wohl die Angewohnheit eines Spazierganges vor
dem Schlafengehen, der Fremde, mit dem sie znsammenge-
troffen, war ein zum Gute Gehöriger — alles so einfach.

Was weiter geschehen, hatte er nicht mehr gesehen, auch
nicht, daß sie sich geküßt — das war ihm wohl nur so vor-
gckommen.

Jener hatte sich wohl nur vor ihr verbeugt, gewiß, an¬
ders war cs nicht gewesen.

Er fühlte sich erleichtert, als er sich das so zurechtgelegt.
Es wäre ihm — wie sollte er es nennen — schmerzlich war
wohl zu viel, also peinlich — gewiß peinlich wäre es ihm
gewesen, von der Cousine so Senken zu müssen.

Er war ordentlich froh über diese Lösung, freute sich
geradezu, atmete tief auf und hätte, als Hanna jetzt wieder
ins Zimmer kam. ihr am liebsten zur Abbitte, weil er so
schlecht von ihr gedacht, die Hand geküßt. Auch den Mund
— sic batte einen jo hübschen Mund mit kurzer Oberlippe,
unter der es weiß yervorblinkte.

Aber zu dem einen wie ' zu dem anderen lag kein er¬
klärbarer Grund vor, er mußte es lassen, hörte ruhig zu,
als sie ihm sagte, daß sich alles glatt arrangiere . — Sie
könnten wohl so in drei Tagen abreisen.

Ob sich Paul jetzt über das, was er so stark ersehnt,
über sein baldiges Fortkommen von hier noch freute, wußte
er nicht recht. Vielleicht hätte er es noch ganz gern eine
Weile hier mit ihr ausgehalten.

* * *

Eines Tages — Hanna war nun schon einige Monate
in Berlin — traf die Geheimrätin mit ihrem Sohn im
Vorgarten des Dauses zusammen, gerade als sie aus die
Straße treten wollte.

„Du kommst schon nach Hanse, bist du schon frei ?"
„Ich habe mich frei gemacht, ich war beim Zahnarzt.

Es gruselte mir in den Zähnen, aber es ist nichts, nur ein
bißchen Erkältung."

„Gehst du mit? Nur ein paar Kommissionen."
Paul antwortete nicht gleich, er schien unentschlossen.

Frau Ottenfels nahm jedoch an. baß er ihr folge Und ging
weiter — da war es für eine Absage zu spät.

Immer und überall machte sich diese Bevormundung,
dieser leise Zwang, Sen die Mutter auf ihn ausübte, gel¬
tend. wenn er sich im Augenblick auch einredete, -aß er nur
mitging, um nicht ««höflich m  fein.
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in unsere Karten blicken zu lassen? Dte Reichsverstche-
rungsorönung ist das größte soziale Werk aller Länder
und Zeiten , trotz mancher Schönheitsfehler! An unserer
bewährten Wirtschaftspolitik halten wir fest.

Um 61- Uhr wird die Weiterbcratung auf Donnerstag
1 Uhr vertagt . _ *

Kurze politische Nachrichten.
Wiederaufnahme der deutW-franzSMen Verhandlungen.

Die „Köln. Ztg." meldet aus Berlin : Die französischen
Finanzunterhänöler werden voraussichtlichAnfang nächster
Woche nach Berlin zurückkehren, um mit ihren deutschen
Kollegen die Besprechungen in den kleinasiatischenBahn¬
fragen wieder aufzunchmen. — Auch der türkische Finanz-
minister Djavid Bei beabsichtigt, nach der Beendigung der
Pariser Verhandlungen über die neue türkische Anleihe
nach Berlin zurückzukebrcn, um hier die deutsch-türkischen
Besprechungen zum Abschluß zu bringen.

SpanWe Neldovier für Marokko.
Nach dem jetzt veröffentlichten Budget für 1013 hat

Spanien im vergangenen Jahre 107 Millionen für Marokko
auSgegeben. Im Ministerrat kam es darüber zu einer
äußerst stürmischen Debatte. Es wurde schließlich be¬
schlossen, den Etat für Marokko im koinmenden Jahre unter
allen Umständen bedeutend zu reduzieren. Nack aus Mara-
kesch eingctroffenen Nachrichten sind die Truppen des Magh-
zen ohne Schwertstreich in Agadir cingezogen.

Ein rufM-japlmWer Geheivwerttag?
Ter Petersburger Korrespondent des „Petit Parisien"

erklärt , aus bester Quelle erfahren zu haben, daß die russi¬
sche Regierung geheime Verhandlungen mit Japan begon¬
nen habe, die den Abschluß eines Vertrages bezwecken, dessen
Spitze sich gegen China richtet. Der Großfürst Wladimir
Wiladimirowitsch, der als Vertreter des Zaren an den Hul-
digungsfeierlichkeiten des Mikado teilnchmen wird, soll die
Vollmachten zum Abschluß des Vertrages mitführen.

Eine bulgarische Anleihe.
Aus gut informierten Krciien wird unserem Mitar-

beiter in Sofia  mitgeteilt : Die bulgarische Regierung
werde in der nächsten Zeit wegen einer größeren Anleihe in
Paris  Sondierungen vornehmen. Für den Fall , daß
die Verhandlungen in Paris scheitern sollten, werden die
Verhandlungen mit einer Wiener Finanzgruppe
in die Wege geleitet werden.

Zur merikanischen Lage.
Der mexikanische Exministcr Florens Magon hatte

als inoffizieller Vertreter Huertas Konferenzen mit dem
amerikanischen Sondergesandtcn John Lind. Das Ergeb¬
nis wird von gut unterrichteter Seite als befriedigend be¬
zeichnet, aber noch geheimgehalten. Die Gerüchte, daß
Huerta abdanken werde, werden dementiert. General Villa
befindet sich auf dem Vormarsch gegen Torreon.

Prozeß Schölten.
Vor dem Frankfurter Schwurgericht begann am Mitt¬

woch die Verhandlung gegen dte Leiter der früheren Mit»
telrheinischen Versicherungs - Gesellschaft

in Wiesbaden  und anderer ähnlicher Gesellschaften, die
Gebrüder Hugo und Kuno Schölten,  deren Ge¬
schäftspraktiken wir seinerzeit in unserer Zeitung aufgedeckt
haben. Sie sind die Söhne eines verstorbenen Buchhändlers
in Lothringen und haben noch drei Brüder Bruno , Leo und
Otto. Wie die „Franks. Ztg." mitzuteiken weiß, nennt der
Bruno stch auch Freiherr von Dossery.

Die Verhandlung beginnt mit einem
Zwischenfall.

Der Angeklagte Hugo  Schölten erklärt , daß er den Vor¬
sitzenden Landgerichtsdirektor Dr . Heldmann wegen
Befangenheit ablehne,  weil zwei Beweisanträge
von ihm abgelehnt worden seien. Es wird darauf Direktor
v. Kräwel hcrbeigcholt, die Richter treten zusammen und
cs wird der Beschluß verkündet: der Ablehnungsantrag
wird abgelehnt,  da sich Direktor Hclbmann für nicht
befangen erklärt hat.

Direktor Heldmann übernimmt nun wieder die Lei¬
tung der überaus verwickelten Verhandlung . Bruno,
Hugo und Kuno Schölten haben schon verschiedene Ver¬
sicherungsgesellschaften gegründet, 1012 waren sie Vorstands¬
mitglieder : 1. der Südwestdeutschen Versicherungsgesell¬
schaft in Frankfurt , 2. der Mittelrheinischen
Versicherungs - Gesellschaft in Wiesbaden,
3. der Royal-Renten -Versicherungsgefellschaftin D ärm¬
sta d t. Als eine frühere Kaffe in Rauda  geschloffen wor¬
den war , übersiedelten sie nach Koblenz  und machten

Als sie den Tiergarten erreicht hatten, schlug die Ge-
hcimrätin vor:

„Laß un§ hier noch ein bißchen herumgehen, ich kann
ja nachher ein Auto nehmen. Ich möchte mit dir sprechen."

Sie sing auch gleich ohne weitere Einleitung an:
„Wie gefällt dir -Hanna ?"
Das war eine Frage , die sich Paul selbst noch nicht be-

antivortet, wenigstens nicht in dem Sinne , den seine Mut¬
ter dieser Frage unterlegte . Er verstand sehr gut . daß er
kein Urteil über der Cousine Augen, Nase und Mund ah-
gebcn, sondern erklären sollte, ob er sie sich zur Frau
wünsche.

Mama schien entschlossen, bei ihr stand gewiß schon fest,
daß sich kaum sc eine passendere Partie bieten könnte. Viel¬
leicht fürchtete sie, daß sich andere Bewerber finden würden.

Er wollte vorsichtig antworten , tat das, indem er der
Mutter Worte wiederholte:

„Wie mir Hanna gefällt? — sehr gut. Das weißt du
ja. wir haben doch schon ein paarmal darüber gesprochen."

Mit dieser Antwort war Frau Ottenfels nicht zu¬
frieden.

„Weich mir nicht aus , du verstehst ganz gut, was ich
meine."

Als Paul zögerte, sprach sie schnell weiter:
„Hör mal Paul , spiel nicht Versteckens mit mir . endlich

mußt du mal ernst machen. Was soll denn werden? Aus¬
sicht auf große Karriere hast du nicht, du mutzt doch einen
Entschluß fassend Ich begreife vollkommen, daß dir daS
Leben so behagt: ins Ministerium gehen, ein paar Stun¬
den sitzen, abends in die Theater oder Klubs , dazu ein biß¬
chen Kurmachen, wenn nicht was Schlimmeres, — das geht
doch nicht mehr lange. Dn bist achtundzwanzig. mußt da¬
ran denken, dir eine Position zu schassen. Papa ist kränk»
lich. Dn weißt, er kann nicht mehr lange im Amt bleiben,
dann verlierst du den Halt . Es ist doch nun einmal so —
dir fehlt ein bißchen Energie !"

„So meinst du, es ist das beste, daß ich heirate?"
„Gewiß, dag solltest dn einsehen und zugreifen. Es bie-

tet sich doch jetzt —"
„Aber wenn sie mich nicht nimmt?"
„Darüber sei ruhig. Hanna nimmt dich. Ich habe sie

beobachtet, wie sie mit dir verkehrt — was weiß' sie denn
auch vom Leben. Immer in der Einsamkeit, keinen Men»
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namentlich in Bergarbeitcrkreisen Reklame für ihr Unter¬
nehmen. Es war ihnen aber nur darum zu tun,

sich selbst z« bereichern
und die Zahlung von Versicherungsgelbern zu verhindern.
Mitglieder , die sich krank meldeten, wurden ins Kranken¬
haus eingewiesen, und wenn sie der Aufforderung nicht
nachkamcn, gingen sic ihrer Ansprüche an die Kasse ver¬
lustig. Etwaige Beschwerden der Mitglieder blieben aber
erfolglos : denn man konnte den Leitern der Gesellschaft
keinen strafbaren Betrug Nachweisen, und sie verstanden es
außerdem, durch Veröffentlichung von Dankschreiben den
Schein einer guten Geschäftsführung zu erwecken.

Eine spätere Prüfung der Bücher hat ergeben, daß bei
einer Einnahme von 112 426 Mark an Beiträgen nur 16203
Mark an die Mitglieder ausgezahlt wurden, die Verwal¬
tungskosten aber 81217 Mark betrugen. Im Jahre 1911
kommen auf 69 000 Mark Einnahmen 52 000 Mark Verwal¬
tungskosten und nur 7825 Mark Zahlungen an Versicherte.
Auf Grund des neuen Versicherungsgcsetzes wurde die Ge¬
sellschaft am 1. Juni 1912 in einen Versicherungsverein auf
Gegenseitigkeit umgcwandelt und dem Kaiserlichen Ver¬
sicherungsamt in Berlin unterstellt. Dieses kümmerte sich
nun mehrfach um die Verhältnisse der Gesellschaft und lud
den Direktor Hugo Schölten zu Verhandlungen nach Ber¬
lin , entsandte auch den RegierungSrat v. Werner zur Prü¬
fung. Am 7. August 1912 erklärten die Gebrüder Schölten
dem Vcrsicherungsamt, sie hätten sich entschlossen, die Auf¬
lösung der von ihnen vertretenen drei Kassen herbeizu-
führcn, aber am 4. September hielten sie eine Generalver¬
sammlung ab, und in dieser wurde beschlossen: dem ersten
Vorsitzenden Hugo Schölten  wird mit Rücksicht darauf,
datz dessen Gehalt jahrelang nur 1500 Mark betragen hat,
eine einmalige

Enrfchädignng von 16 000 Mark
gewährt. Ferner erhält er vom 1. Oktober ab ein voraus
zu zahlendes Jahresgehalt von 6000 Mark und 3 v. H. der
Einnahme an Mitglieöerbeiträgen . Diese Summen sollten
sofort zahlbar sein, wenn eine Schliessung oder Auflösung
der Gesellschaft erfolgen sollte. Sollte das Barvermögen
nicht ausreichen, so ist Hugo Schölten berechtigt, sich an der
vorhandenen Falirnis schadlos zu halten. Das Protokoll
über diese Generalversammlung  schließt : „Die
anwesenden  Mitglieder genehmigten e i n sti m m i g
vorstehenden Beschluß durch Zuruf ." Aber Hugo und Kuno
Schölten vermochten bisher

auch nicht ein einziges Mitglied
namhaft zu machen, das außer ihnen beiden in dieser Gene¬
ralversammlung anwesend gewesen wäre. Dem Anknchts-
amt in Berlin sagte Hugo Schölten von diesen Beschlüssen
nichts. Er hatte schon am 31. August, vier Tage vor der
angeblichen Generalversammlung das Gesellschaftsvermögen
in Höhe von 22112 Mark nebst 240 Mark Zinsen von der
Sparkasse abgehoben und an sich genommen. Als das Auf¬
sichtsamt verlangte , dass die Gelder wieder bei einer Spar¬
kasse angelegt würden , wurden neue Ausflüchte gemacht,
und Hugo  Schölten verschwand  aus Frankfurt . Er
begab sich in eine Heilanstalt nach Bonn  und ging dann
nach S t r a ß b u r g. Bon dort aus wollte er angeblich einen
Arzt in dem Orte Sales an der französischen Grenze be¬
suchen und hier ereilte ihn am 20. April 1913 sein Geschick.
Er wurde von einem Gendarmen ungehalten und da er
22. 900 M a r k bei sich trug,  ins Gefängnis nach
Zabern  cingeliefe 'rt , weil man vermutete, einen mit der
Kasse

dnrchgebranuten Kassierer
vor ssch zu haben. Ueber die Süd-westdeutsche ivuröe dann
der Konkurs verhängt.

Vor den Geschworenen erklärt H u g o Schölten: Das
Geld: stand mir doch zu infolge des Generalver-
s am nr lungsbeschln s se s.

Kuno  Schölten ist 1809 als Geschäftsführer angestellt
worden und zwar gleich bis zum-31. Januar 1920 mit der
Bestimmung: „Sollte eine unberechtigte Kündigung vor¬
liegen oder in anderer Weise die Interessen des Herrn
Kuno Schölten gefährdet sein, so ist das Gehalt fiir die rest¬
liche Bertragsdaucr sofort fällig und zahlbar." Kuno
Schölten findet in diesen Bestimungen nichts auffallendes,
weil er damals eine pensionsberechtigte Stellung aufgc-
gê en habe. _

Stadtnachrichten.
Wiesbaden. 22. Januar.

Auszeichnung. Der Firma I . A. Reis.  Wilhelm-
strasse 32, Spezialgeschäft für feine Lederwarcn und Retse-
artikel, wurde von dem Fürsten Leopold IV. zur Lippe das
Prädikat eines Hoflieferanten  verliehen.

Die ErbschaftSvertcilung des reichen AmemkanerS. Im
Laufe der letzten Jahre hörte man ans allen möglichen
Städten mit Fremdenverkehr von demselben « chwmoentn

Wiesbaden,  in Heidelberg, in Berlin , in München und
in Frankfurt . Ein Herr wird von einem Fremden unter
irgend einem nichtssagenden Grund angesprochen und bald
in eine lebhafte Unterhaltung verwickelt. Als sie dann zu¬
sammen weiter gingen, sahen sie, wie ein Herr vor ihnen
seine Brieftasche verlor . Man gab sie ihm zurück und in
seiner Freude und Dankbarkeit ruhte der Verlierer nicht
eher, als bis man mit ihm ein CafS-Restaurant anfsuchte.
Dort kam es im Laufe der Unterhaltung heraus , daß er
durch ein Testament beauftragt sei, eine anierikanische Erb¬
schaft von einigen hunderttausend Mark zu wohltätigen
Zwecken zu verteilen . Ob man ihm helfen wollte? Natür¬
lich wollte man und man beratschlagte eifrig hin und her.
Dann muhte der Erbschaftsmann mal hinaus und gab dem
Einen seine dickaespickte Brieftasche zum Aufvewahren. um
ihm sein Vertrauen zu zeigen. Da konnte der andere nicht
zurücksiehen und gab seine nicht minöergespickteGeldbörse
zum Aufheben, als er hinausaing . Was wollte der Dritte
— und das war der auf der Straße Anqesprochene— ma¬
chen? Hinaus musste schliesslich auch er einmal , und so ließ
er ebenfalls seine Brieftasche mit mehreren Tausend Mark
zurück, mit der die beiden Hochstapler dann schleunigst ver¬
schwanden. Nachdem ihnen dieser Gaunerstreich in einer
ganzen Reihe von Städten geglückt war . fiel schließlich der
eine, der in Heidelberg von einem Betrogenen wieder er¬
kannt worden war . der Polizei in die Hände. Zunächst
wurde er nach Berlin zur Aburteilung aebracht. wo er sich
vor der Strafkammer weaen zwei ganz ähnlicher Fälle ver¬
antworten sollte. Das Gericht fasste dabei folaenden, son¬
derbar klingenden Beschluss: „Das Gericht beschließt, dein
Angeklagten den Vollbart abnehmen zu lassen." Denn der
Angeklagte war offenbar in der Absicht, seine Rekognos¬
zierung durch die Zeugen zu erschweren, mit einem Voll¬
bart erschienen. Das Gericht fasste deshalb den oben er¬
wähnten Beschluss, und von einem schnell herbeiaeholten
Friseur wurde O'Connor — so nennt sich der Gauner —
seines Bartschmuckes entledigt. Dem Gericht blieb aber
nichts anderes übria . als die Verhandlung zu vertanen und
die von dem Angeklaaten anaebotenen Beweise für leine
Schuldlosigkeit zu erheben. Nach Auskunft der cnalilchen
Polizei handelt es sich um einen internationalen Verbre¬
cher, der in London wegen Diebstahls und Falschsviels zu
iy7 Jahren und 7 Jahren Gefängnis verurteilt worden ist.
Ferner spreche« bebimmte Momente dafür , dass der Ange¬
klagte mit dem im Stgllmann -Prozess vielgenannten Falsch¬
spieler „Kaptain Norton" identisch ist. Die von der Kri¬
minalpolizei angesertigte Photographie des Angeklagten
wurde durch Vermittlung der amerikanischen Polizei auch
einem andern Opfer, dem Zigarrenfabrikanten Garnass in
San Francisco voraclegt, der ihn sofort als den Betrüger
wiedcrerkannte. Ebenso erkannten sämtliche Hotelange-
stellten sowie die PensionSinhaberin , bei der er seinerzeit
gewohnt hatte, den Angeklagten als den angeblichen „Ma¬
jor Norton" wieder.

Der Wiesbadener Verein zur Speisung bedürftiger
Schulkinder»e. B., erneuert im Hinblick auf die anhaltende
strenge Kälte seine Bitte an die Hausfrauen , armen Kin¬
dern als regelmässigen kleinen Kostgängern Mittagessen zu
gewähren. In vielen grossen Hansbaltunaen . besonders
da, wo für ein zahlreiches Haus- oder Geschäftspcrsonal
gekocht wird, aber auch in kleineren, wohlhabenden Fami¬
lien könnte gewiss ohne Schwieriakcitê so manchem armen
Kinde, das zu Hause kein warmes Mittagessen bekommt,
ein Plätzchen in der Küche und die Wohltat einer nahrhaf¬
ten, einfachen Mittagskost zuteil werben. Die dem Verein
zur Verfügung stehenden Räume sind vollbesetzt. Die Ge¬
währung von Privattischen würde auch als eine Entlastung
der Kasse dankbar begrüßt werden. Die Kinder stehen unter
der Aufsicht des Vereins , sodass den barmherzigen Gast¬
gebern keinerlei Mühen verursacht werben. Anmeldungen
von Kinderfreitischen bittet man an Frl . H. Berlö , Quer¬
straße 4, zu richten.

Geflügelzuchtverci«. Schon seit längerer Zeit bcstand
hier am Platze kein Geflügelzuchtverein. Für hiesige Ge¬
flügelzüchter dürste es daher von Jntercsie sein, wenn wir
darauf Hinweisen, daß der seit etwa drei Jahren bestehende
KaninchenzüchtervereinNassovia sich auch mit der Geflügel¬
zucht befaßt und eine Anzahl Geflügelzüchter zu seinen
Mitgliedern zählt. Der Verein führt jetzt den Namen Ge¬
flügel- und Kaninchenzuchtverein. Mitgliederversammlung
am Samstag . 24. Jan . Gäste sind willkommen. Siehe
Inserat.

Gesamt-Zeitfchrisienverzeichnis. Alle größeren öffent-
lich-cn Bibliotheken Deutschlands sowie eine ganze Reihe
namhafter Speziakbiblotheken haben- sich vor einiger Zeit
vereinigt , um ein Verzeichnis sämtlicher bei ihnen vorhan¬
denen Zeitschriften zu schaffen, das rund 16 000 Titel um¬
fassen wird. An wichtigeren deutschen Zeitschriften wissen¬
schaftlichen Charakters wird darin kaum eine fehlen, wäh¬

rend die ausländische Literatur in diesem Gesamt-
Zettschriften - Verzeichnis  in einer bisher noch
niemals erreichten Vollständigkeit vertreten sein dürfte.
DaS AuskunftSüureau der deutschen Bibliotheken in Ber¬
lin. daS die Vorarbeiten übernommen hatte, hat die Druck¬
legung und den Vertrieb des Verzeichnisses, dessen Her¬
stellung außerordentliche Opfer erforderte, der Königlichen
Bibliothek in Berlin übergeben. Bei dieser (Berlin NW. 7,
Dorotheenstraße 81) kann man auf ein broschiertes Exem¬
plar , das 280 Seiten in Quart umfassen wird, bis zum
15. Februar für 6 Mark subskripieren: von da an erhöht
sich der Preis des anfangs Mai d. I . erscheinendenWerkes
auf 10 Mark. — Eine Subskriptionsliste samt Probedruck
liegt im Lesesaal der N a ssa u i sche n L a n d e s b i b l i o-
thek  zur Einsichtnahme auf. Die Königliche Bibliothek
hofft, auf diese Weise wenigstens einen Teil der bedeuten¬
den Kosten wieder einzubringen.

Volksvorträge. Verflossenen Freitag hielt Herr Prof.
Dr . Herxhcimer  vom Verein der Aerztc den ersten
seiner beiden Vorträge über das Blut des gesunden
und kranken Menschen.  Nach einem kurzen geschicht¬
lichen Rückblick und einer leicht faßlichen Darstellung des
Blutkreislaufes erörterte der gewandte Redner die Zu¬
sammensetzungdes Blutes im normalen Zustand, d. h. bei
dem gesunden Menschen. Die durch farbige Tafeln unter¬
stützten, von cindringender Sachkenntnis zeugenden Aus¬
führungen zeigten der sehr zahlreich erschienenen Zuhörer¬
schaft den unschützbaren Wert der ärztlichen Wissenschaft, der
allein cs möglich ist, durch immer neues Lernen am Einzel¬
fall in die wunderbaren Tiefen der schaffenden Natur ein¬
zudringen und von hier auS richtige Schlüsse über das
Wesen der Krankheitserschcinungen zu ziehen. Am in¬
teressantesten waren ohne Zweifel die den Vortrag be¬
schließenden Ausführungen über die Wirkung der ver¬
schiedenen Fermente auf das Blut und über die Schutz¬
impfung. Der zweite Vortrag , der nächsten Freitag am
selben Orte ttattfinden wirb, soll von dem Blute deS
kranken Menschen handeln.

Bcnachricktigungszettel im Postanftragsdienstc. Bei
Postaufträgen mit dem Vermerke „Sofort zurück" oder
„Sofort an N. in N." oder „Sofort zum Protest" sowie bei
Postprotestaufträgen, die schon nach dem ersten Versuche der
Vorzeigung zu protestieren sind, lassen die Briefträger
künftig einen gedruckten Benachrichtigungszettel zurück,
wenn sie weder den Empfänger des Postanftrags oder besten
Bevollmächtigten antreffen , noch eine der sonstigen, zur
Bareinlösung von Postaufträgen berechtigten Personen
über daS Vorliegen des Auftrags mündlich verständigen
können. In dem Benachrichtigungszettel sind die Posiauf-
träge näher bezeichnet mit dem Zusatze, daß ihre Anlagen
bis zum Abend am Postschalter unter Vorlegung des Be-
nachrichtigungszettcls noch eingclöst oder angenommen
werden können.

Kein Benzin getrunken! Wie uns vom Chauffeur
I Piel mitgeteilt wird, hat er keinen Selbstmordversuch
durch Trinken von Benzin verübt : er hat vielmehr durch
Gas, das aus dem schadhaften Vergaser ausströmte. eine
Gasvergiftung erlitten.

Jmmobilien -Bcrsteigernng. Montag wurde vor dem
hiesigen Amtsgericht ein Acker an der Aarstratze einer Ver¬
steigerung ausgesetzt. Das Immobil war geschätzt feld-
gerichtlich zu 22 600 M., von der Steuerbehörde zu 20 200 M.
Mit Hypotheken ist es belastet in Höhe von 53 000 M. (I,
die Fläche mißt 11 Ar 23 Quadratmeter . Das Höchstgebot
legte ein Bankdirektor Hcrm. Becker für die Wiesbadener
JmmoMlien -Erwerbs - und Derwertunas -Geiell' chaft, G.
m. b. H., in Berlin mit 11150 M. Die Gesellschaft ist selbst
Hypothekar-Gläubigerin mit 10 000 M. Siechte bleiben nicht
bestehen. Für die Zuschlagserteilung steht Termin auf den
2. Februar an.

Kurhaus , Theater , Vereine , Vorträge usw.
Der Bortrag  des Herrn Dr . Waldschmidt  über

„Francisco Goya" ist auf Dienstag , den 3. Febr ., verlegt
worden. Anfang wie immer abends 8 llhr in der Aula
der höheren Töchterschule.

Zu dem Künstlerkonzert  am 3. Februar im
Kasino zum Besten der „Frauenhülfe " stndet der Vorver¬
kauf bei Herrn Hofliefranten Heinrich Wolfs, Wilhelm-
stxatze 16, sowie bei den Damen des Vorstandes bereits
statt. DaS Programm wird demnächst im Inseratenteil
erscheinen.

M a s ke n f e st auf dem Eise.  Die Sportplatzgesell¬
schaft plant zum Samstag ein großes Maskenfest verbunden
mit Konzert, bengalischer Beleuchtung Feuerwerk aus der
Süd -Eisbahn . Die besten Masken werden prämiiert.

schen gesehen — sic hat mir doch erzählt, daßl sie im
kaum ein- oder zweimal, in eine Stadt , Helsingfors ober
Petersburg , gekommen.

Glaube mir , es bängt nur von dir ab. '
Und vou mir — dachte sie bei sich, — wenn ich die Sacye

in die Hand nehme.
(Fortsetzung folgt.)

Rudolf Geuse +♦
Zu den feinsten und gediegensten Persönlichkeiten des

geistigen Berlin gehörte Dr . Rudolf Genöe,  der sich
ebenso sehr als Dramatiker und Literaturforscher wie als
Aesthetiker und Publizist hervorgetan hat. Das ganze
lange Leben dieses bedeuteüden Mannes war der Literatur
und Kunst gewidmet; eine reiche Fülle von Anregungen
hat er gegeben: viel zur geistigen Geschmacksveredlung ver-
getragen und vor allem hat er es, wie kaum Cl"
stets verstanden, den gewissenhaften Ernst des Gelehrten
mit den ihn beherrschenden künstlerischen Neigungen in
innige, harmonische Verbindung zu bringen. ver¬
gehend hat Rudolf Genöe, der am 12. Dezember 1824 rn
Berlin als Sohn des dramatischen Dichters, Schauspielers
und Regisseurs Friedrich Geuse geboren wurde, in anderen
deutschen Städten gewirkt, so von 1858 bis 1861 als Redak¬
teur der neugegrüudcten „Danziger Zeitung " rn Danzig
und von 1862 bis 1864 als redaktioneller Leiter der
.„Kovurger Zeitung " in .Koburg, wo er auch zu Herzog
Ernst II ., dem volkstümlichsten deutschen 8$ ?J*.en  l enei
Zeit , in nähere Beziehungen trat : jedoch den Schwerpunkt
seines Wirkens und Schaffens hat er immer in Preußens
Metropole gefunden. Genöes geistige Arbeit ist außer¬
ordentlich verzweigt: ihr Hauptanteil aber ist asthetrichen
und literarhistorischen Werken zugute gekommen, die vor
allem Shakespeare dem Verständnis weiter Kreise naher
gerückt haben. Seine Vorliebe für Shakespeare und fern
hervorragendes Vortragstalent hatten ihm in früheren
Jahren auch Veranlassung gegeben, in Deutschland und im
Auslande an zahlreichen Orten als Rhapsode die Meister¬
dramen des großen Briten öffentlich vorzulesen. Im
Jahre 1904 hat Genöe ein „Promemoria für meine
Freunde " verfaßt, worin er gleichsam einen Rechenschafts¬
bericht über seine Lebensarbeit g bt und das zugleich einen

wünschenswerten Nachtrag zu seinem autobiographischen
Werke „Zeiten und Menschen" darstellt. Wir erfahren da¬
raus , datz, nach Sen frühesten, nicht veröffentlichten lyrischen
Versuchen seiner Jugenbjahre , Genöes literarische Tätig¬
keit in dem Zeitraum von 1847 vis 1859 ausschließlichder
theatralischen Dichtung gewidmet war . Seine dramatische
Ouvertüre war das fünfaktige „höchst blutige" Trauerspiel
aus dem Hussitenkrieg „Ziska vom Kelch", und er hat in
der Folge eine Reihe von heiteren Stücken und patriotischen
Schauspielen geschrieben, die ihr Glück auf der Bühne ge¬
macht haben: allerlei Lyrik verdanken wir ihm. so „Große
und kleine Welt" und „Sturmlieder gegen die Franzosen",
welch letztere er zu Anfang des Krieges 1870 vor einer be¬
geisterten Volksversammlung in Dresden vorgetragen hat:
nach einem eigenen, unausgeführten Schauspiel hat er den
historischen Roman „Marienburg " geschrieben. In der
„BiSmarckiade", einem Heldengedicht tm Volkston, zeigt er
sich uns als epischer Dichter: ungezählte gediegene Abhand¬
lungen mannigfachen Inhalts finden wir von ihm in ver¬
schiedenen angesehenen Tageszeitungen und illustrierten
Zeitschriften verstreut. Die individuelle Stärke seines
Naturells konzentriert sich indessen in seiner ausgiebigen
Wirksamkeit, die, neben Hans Sachs und Wolfgang
Amadeus Mozart , in erster Linie William Shakespeare gilt.

Rudolf Geuse zählt unbestritten zu den besten Shake¬
speare-Kennern und feinsten Shakespeare-Erklärern , und
was er über den großen Engländer geschrieben hat, bildet
gleichsam eine Literatur für sich. Seine vornehmlichsten,
zeitlich ersten Werke über Shakespeare sind: „Geschichte der
Shakespeareschen Dramen in Deutschland" und „Shake¬
speare. Sein Leben und seine Werke": beide Schriften sind
für den Shakespeare-Forscher unentbehrlich und gehören
überhaupt zum Besten, was die kaum noch übersehbare
Literatur über den Briten bis jetzt gezeitigt hat. Sein
Standardwerk über Shakespeare hat uns der 80jährige
Genöe in „Shakespeare in seinem Wesen und Werden"
geschenkt, welches Buch die Frucht langjähriger eingehender
Studien ist und die Krönung seiner zahlreichen Schriften
über den genialen englischen Dichter darstellt. Nach und
nach ist ihm die Pflege und Würdigung Shakespeares
gewissermaßenHerzensangelegenheit geuwrden, und so darf
es «icht verwunderlich erscheinen, daß der milde und

schwärmerisch veranlagte Genüc eine sehr scharfe literarische
Klinge führt , wenn es gilt , Shakespeares Ruhm zu ver¬
teidigen und seine enge Verbindung mit dem wahloer-
ivandten Deutschland wissenschaftlich darzutun . Mit aller
Schärfe ist er für dte populäre Schlegcl-Tiecksche Ucber-
setzung der ShakespeareschenDramen als Grundlage deS
deutschen Bühnentextes ausgetreten, und mit köstlichem
Spott hat er in seiner prächtigen Schrift „Das Goethe-
Geheimnis" die bekannte Bacon-Theorie ad absurdum ge¬
führt . Er hat letzteres Buch eine „Parodie auf den Bacon-
Shakespeare-Unsinn" genannt und veröffentlicht es unter
dem anagrammatrschen Pseudonym P . P . Hamlet, aus dem
man das Wort „Pamphlet " zusammenstellcn kann.

Wenn Rudolf Genöe, der seit einer Reihe von Jahren
den Professortitel führt , auf sein langes , gesegnetes Leben
zurückblickte, so konnte er von sich sagen, was einst sein
fürstlicher Freund Herzog Ernst II . von Sachsen-Kvburg
und Gotha bei seinem Regierungsjubiläum von sich selber
rühmte : „Ich habe zu leben und zu wirken gesucht, nicht
nnr für den flüchtigen Tag." di>

Kleine Mitteilungen.
Max Bayrhammer  ist von seiner zweiten Gastspiel¬

reise, die ihn in die Schweiz und nach Belgien führte, mit
großen Erfolgen zurück-gekehrt. Ueber sein Auftreten als
Franz Moor in Luzern  schreibt das „Luzerner Tagblatt"
u. a.: „Bayrhammer versteht es. das Interesse für diese
ausgedehnte Riesenrolle durch immer neue Stimmungs-
Momente bis zum letzten Wort in vollster Spannung zu er¬
halten. Seine Darstellung dieses schon in der wider,
wärtigen und doch den scharfen Denker verratenden Maske
trefflich porträtierten Mißmenschcn und zynisch ruchlosen
Vater- und Brudermörders ist eine Tragödenleistung
ersten Ranges ." In Brüssel  spielte der Künstler den
Nikelmann in Hauptmanns „Versunkene Glocke"
und erntete hier, ebenso wie in Antwerpen  als Re¬
zitator im Deutschen Verein reichen Beifall. Als Franz
Moor gastierte Bayrhammer auch im Offenbachcr Jnterims-
thcater.

An das herzogliche Hostüeater in Braunschweig ist der
bisherige Regisseur des Rcsiöenztheaters Hannover Julius
Cserwinka (ein geborener Wiesbadener) ab Herbst d. I.
als Regisseur des Schauspiels verpflichtet worden.
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Freier Meinungsaustausch.
Sin dieser Spalte sinden solche Zuschriften aus unserem Leserkreise,
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find von der Aufnahme ausgeschlossen.
Das Trinkgelderunwesen.

Nachdem die Unsitte des Trinkgeldgebens in
R e sta u r a n t s und Hotels  anscheinend nicht mcyr
auszurotten ist, wohl infolge des Alters dieser Unsitte, har
sich in den letzten Jahren dieselbe noch auf einige weitere
Kreise erstreckt, nämlich beim St r aßen bahnbet rieb
und besonders beim Rasier- und  F r i se u r g e w e r b e.
Gerade beim letztgenannten Gewerbe macht es sich in einer
Art und Weise bemerkbar, die direkt widerlich ist. Die Ge¬
hilfen verstehen es vorzüglich, einem Kunden, der das Trink¬
geldgeben sich noch nicht angewöhnt hat, es beizubringen
durch allerlei Kniffe, die besonders beim beendeten Ge¬
schäft geradezu auffallend werden. Dem Schreiber dieser
Zeilen wurde auf Befragen von einem Friseurgehilfen er¬
klärt, daß dieselben aus Trinkgelder angewiesen
seien, denn die Geschäftsinhaber betonen beim Engagement,
daß es Trinkgelder gebe und sie deshalb nur
einen karg bemessenen Lohn zahlen.  Jeder
andere Geschäftsmann außer den Restaurateuren , Hoteliers
und Friseuren mutz sein Personal bezahlen: warum nicht
auch die genannten Gewerbebetriebe? Zur Steuerung die¬
ser Schmach gibt es nur ein radikales Mittel: „Die
Verweigerung  jedes Trinkgeldes , wo es auch sei!"
Nur durch eine solche Gewaltmahregel ist dieser, besonders
die Angestellten beschämende Zustand aus der Welt zu schas¬
sen. Möge sich das Publikum dies vor Augen führen und
beherzigen, denn, nebenbei bemerkt, kann man ruhig jedes
Jahr für Trinkgelder 200 Mark einsetzen. Civis.

Nochmals „Kinder auf der Strahc !"
Das Eingesandt vom 17. d. M.: „Kinder auf den

Stratzen"  ist dem Einsender dieser Zeilen aus der Seele
gesprochen. Auch auf dem Luxemburgplatze, wo die Woh¬
nungen gerade nicht zu den billigsten gehören, vollführt die
liebe Jugend aus den Hinterhäusern und Nachbarstraben
Tag für Tag bis spät in die Nacht hinein einen fürchter¬
lichen Radau . Sobald ein wenig Schnee fällt, wird auf dem
Bürgersteige sowohl wie mitten auf der Stratze eine Rodel¬
bahn errichtet, wodurch das Geben auf dem glatten Wege,
besonders für ältere Leute, wirklich gefährlich gemacht wird.
Das entsetzliche Geschrei der Kinder (Nachahmcn von
Hundegeheul) verekelt einem geradezu das Wohnen an dem
sonst so schönen Platze. Warum läßt sich die Polizei nickst
ein wenig öfter auf dem Luxemburgplatze sehen? Einsender
dieser Zeilen wie mehrere feiner Bekannten bereuen aus
diesem Grunde sehr, ihren Wohnsitz nach dem sonst so schönen
Wiesbaden verlegt zu haben und gehören vielleicht auch
bald zu denen, die deshalb Wiesbaden wieder verlassen wer¬
den, darum rufe ich mit dem Einsender von heute aus:
Schafft Spielplätze in den Autzenteilen der Stadt , zwingt
die Kinder, den schönen Spielplatz an der Adolföallee mehr
zu benutzen oder baut mehr Wohnungen ohne Hinterhäuser.

Einer für Biele.

Ihre Notiz im Morgenblatt vom 17. Januar „Warme
Eisenbahnabteile" veranlaht mich, zu bemerken, dah aller¬
dings die darin angeführten Tatsachen oft zutreffen, im all¬
gemeinen aber bei starker Kälte die vordere Hälfte des
Zuges ziemlich warme, die hintere Hälfte kalte Abteile hat.
Bei Meinen vielen Bahnfahrten , die mich auch zu manchen
Beschwerden bei der Eisenbahndirektion Mainz veranlahten,
konnte ich immer als Ursache mangelhafte Disposition sei¬
tens der Beamten feststellen. Namentlich wenn die Loko¬
motive viel zu leisten hatte, oder ihrer Endstation sich
näherte , war für die Zugheizung kein Dampf mehr da. Das
ist mir noch im Oktober zwischen Frankfurt und Berlin
passiert und wurde vom Personal lakonisch dahin begründet,
dah die Maschine kaum genügend Danrpf für ihren Betrieb
hätte. Das Schimpfen des Publikums stört die Beamten
nicht in ihrem Beginnen . Am vergangenen Dienstag konnte
ich dann auf der Strecke Frankfurt —Mainz folgendes nette
Stückchen erleben: Der vordere Teil — fast die Zughülfte —
ist dunkel, ich steige im Hinteren Zugteil ein und finde ein
kaltes Abteil. In dem Zug-Anschluß nach Wiesbaden das¬
selbe Bild . Warum man den vorderen Teil des Zugeö
dunkel hält, weil er nicht gebraucht wird, anstatt den Hin¬
teren — da man doch wissen müßte, daß bei Kälte der Hintere
Teil des Zuges immer kalt ist — ist unverständlich. Wenn
aber die Dienststellen, die die Zusammenstellung der Züge
leiten , nicht aus sich selbst herausfinden , dah dies falsche
Maßregeln sind, dann ist das ein Zeichen eines ungewöhn¬
lichen Schematismus und einer Gedankenlosigkeit.

Die Klagen, welche Ihnen also, verehrliche Redaktion,
zugetragen wurden, sind nicht so grundlos , wie das in dem
scheinbar von der Behörde inspirierten Artikel dargestellt
ist. R. M.

Aus den Vororten.
Biebrich.

Anszeichnnng. Dem bei der Rheinhütte hier ange-
stellten Former Fritz H a i b a ch aus Schierstein wurde
anlählich seiues 40jährigen Dienstjubiläums das Allge¬
meine Ehrenzeichen in Bronze verliehen.

Erwischter Brötchendieb. Es ist jetzt endlich gelungen,
den Brötchendicb festzustcllen, der seit einiger Zeit in der
Wiesbadener Allee die Frühstücksbeutel auSplünderte . Der
Mann konnte bisher nie ergriffen werden, da er den Schau¬
platz seiner Tätigkeit ständig wechselte. Er hielt sich in¬
dessen stets in dem frühmorgens wenig belebten Villen¬
viertel auf. Jetzt konnte er durch einen Bäcker festge¬
nommen werden, der den Mann , einen Tagelöhner non
hier, dabei erwischt hatte, wie er in einem Hause an der
Schönen Aussicht durch die Gartentür den Brötchenbeutel
entleerte. Der Mann , der zur Anzeige gebracht wurde,
steht übrigens schon längere Zeit in dem Verdacht, diese
Brotdiebstühle auszuführen.

Grober Nnfug. In der Nacht zum Mittwoch hat eine
Anzahl Rowdies durch Beschädigung von Firmenschildern
und Fensterläden groben -Unfug getrieben. So wurde in
der Frankfurter Stratze ein Firmenschild abgerissen. In
der Rathausstraße wurde ein Firmenschild stark verbogen.
Außerdem hat die Gesellschaft einen Fensterladen auSge-
hängt, der dann in der Wiesbadener Allee hingeworfeu
wurde. Leider konnten die sonderbaren „Spaßvögel" noch
nicht sestgcstellt werden.

Ein falsches Gerücht, der Wiesbadener Raub¬
mörder  sei in einem hiesigen Hotel am Rheinufer fest¬
genommen worden, verbreitete sich am Mittwoch nachmittag
wie ein Lauffeuer durch die Stadt . Den Anlaß hierzu bot
die Festnahme eines Biebricher Einwohners in dem ge¬
nannten Hotel, der schon seit einiger Zeit Spuren geistiger
Umnachtung gezeigt hat und nun gestern Selbstmord be¬
gehen wollte. Zu seiner eigenen Sicherheit wurde der
Mann der Lanöes-Heilanstalt Eichberg zugeführt. Er setzte
feiner Unterbringung in ein Auto den schärfsten Wider¬
stand entgegen, so Satz sechs Mann , Schutzleute und Zivi¬
listen, nötig waren, um den Bedauernswerten zu über-
Mältigen.

Bierstadt.
Lehrerwahl. In der gestrigen Sitzung des Schulvor¬

standes wurde der Lehrer Gustav Re eh in Berzhahn bei
Westerburg gewählt.

Nassau und Nachbargebiete.
Hopf verzichtet vorläufig auf Revision.

t. Frankfurt , 21. Jan . Hopf  bleibt auch nach seiner
Verurteilung trotz aller Ermahnungen beim Leugnen.
Gestern hat er auf Grund einer Unterredung mit seinem
Verteidiger . Rechtsanwalt Dr . Sinzhcimer , vorläufig
aus die Einlegung der Revision gegen sein Todesurteil
verzichtet. Die endgültige Frist ist am Samstag abgelaufcn.
Selbst die Einlegung der Revision, die aber recht geringe
Aussicht auf Erfola hat, dürfte das Leben Hopfs nur um
wenige Wochen verlängern , denn nach der neueren Praxis
des Reichsgerichts erfahren derartige Anträge eine be¬
schleunigte Erledigung . _

# Geisenheim, 20. Jan . Staütverordne te n -
versa mmlun  g. Die Stadtverordneten beschlossen, an
die Verfertiger der Pläne für die Rheinanlagen — vier
Schüler der König!. Wein- und Obstbauschule— als An-
erkennuna für ihre Leistungen 100 M. auszuvezahlen. —
Da die Kommerzienrat Krayerschen Erben die Führung
der Gasleitung durch ihr Grundstück gestattet haben, soll
mit der Verlegung des Robrnetzcs unverzüglich begonnen
werden. — Der in der nächsten Zeit freiwerdende Posten
des hiesigen Bürgermeisters  soll ausgeschrieben
werden. Als Gehalt wurden im 1. bis 3. Dienstjahr 4500,
im 4. bis 6. 8000, im 7. bis 9. 5500 und im 10. bis 12. 8000 M.
festgesetzt. Es sind dieses 1000 M. mehr, als der jetzige
Bürgermeister bezogen hat. — In nichtöffentlicher Sitzung
wurde wieder einmal über die Prozeßsache mit dem Rhein-
gau-Elektrizitätswerk verhandelt . Zur Beratung lag der
Verlcichsvorschlag des Werkes vor. Der Beschluß wird
vorläufig geheim gehalten. Bekanntlich ist von dem Werke
die Stadt zur Zahlung von rund 60 000 M. verklagt worden.

!! Unterliederbach, 20. Jan . Ungültigkeitser¬
klärung der Wahl zur Kirchen Vertretung.
Die am 4. ö. M. stattgefundenc Wahl der Kirchenvorstehcr
und Vertreter wurde von seiten de? .Kirchenvorstandes auf
einen Protest gegen die Wahl hin für u n g ü l t i a erklärt,
weil zwei Wahlzettel mehr in der Urne als Wähler vor¬
handen waren . Die Neuwahl findet am 8. Februar statt.

6. Bad Homburg. 21. Jan . Ortszulagen für
Lehrer.  Auf wiederholte Vorlage des Magistrats hat die
Regierung zur Einführung von Ortszulagen  an das
Lehrpersonal der Volksschulen  nunmehr ihre Ge¬
nehmigung  erteilt , und zwar für Lehrer bis zu 300 M.
und für Lehrerinnen bis zu 180 M.

-st- Limbach, 18. Jan . Jugendfürsorge auf dem
Lande . Im der Kreis schulinspektion Panrod
werden alljährlich für die ländlichen Fortbil-
dnngsschulen Lichtbildervorträge  gehalten,
um in dieser Weise Jugendpflege zu treiben. AuS prak¬
tischen Gründen wird bei den weiten Entfernungen mit
dem Vortragsort gewechselt, damit einmal jede Fortbil¬
dungsschule diese Unterhaltung bequem erreiche» und
schließlich auch in den einzelnen Gemeinden da? Jntcreffe
für die Jugendpflege geweckt werden kann. Der Kreis¬
schulinspektorder Inspektion Panrod , Psarrer Dr . Ser¬
be  r t, hat sich der Unterstützung des Deutschen Flottenver-
eins durch Ueberlassung von farbigen Lichtbildern für diese
Veranstaltungen versichert, um bei der Jugend die Liebe
und das Interesse für unsere Flöte zu fördern. Die dies¬
jährige Zusammenkunft fand hier in Limbach statt. Der
Vortrag über „Fünfundzwanzig Jahre deut¬
scher Marine"  wurde vom Ortsgetstlicheu, Pfarrer
Mencke,  gehalten . Zur Begrüßung sprach Pfarrer Dr.
S e i b e r t. Er begründete vor allem die Wahl des Ver¬
sammlungsortes , nämlich der Kirche, damit, daß man im
Ueberschwanq patrtottschen Gefühls im -Hinblick ans unsere
erstarkende Flotte leicht Gefahr läuft , stolz und hochmütig
zu werden, daß man aber im Hause des Höchsten am Vesten
sich in Demut beuge. — Der Ltchtbildervortrag brachte eine
Fülle des Interessantesten , was wir in der Marine sehen
können. Wir bewunderten die Kolosse des modernen
SHiffsbaues , die gefährlichen Torpedos und Unterseeboote,
konnten vergleichen, wie die Marine ans kleinen Anfängen
heraus sich zu ihrer achtunggebietenden Größe entwickelt
hat. Die die Lichtbilder begleitenden Ausführungen des
Pfarrers Mencke zeichneten sich durch Fachkenntniß und
dem Verständnis des BtnnenländerS entgegenkommende
Erklärungen aus . Der Vortragende gab den zahlreich er¬
schienenen Erwachsenen die Mahnung mit. das wohlberech¬
tigte Interesse an unserer Flotte zu unterstützen, seinen
jugendlichen Zuhörern aber wünschte er. baß der Vortrag
in ihnen vielleicht Lust und Liebe erweckt habe, bei „unse¬
ren blauen Jungen " ihrer Militärpflicht zu genügen: er,
der Vortragende , wäre jederzeit bereit , zu diesem Schritte
behilflich zu sein. — Das Schlußwort wrack, wieder der
Veranstalter , Pfarrer Dr . Seibert . — Der sehr reichliche
Ertrag aus Eintrittsgeldern und freiwilligen Gaben kommt
restlos dem Alters - und Jnvalidcnhcim des Deutschen
Flottenvereins zugute. Der Gesangverein Limbach sang
mit den Schulkindern unter der Leitung des Lehrers Vieh¬
mann ein patriotisches Lied im gemischten Chor. Die Leh¬
rer der KreiSschulinspektionPanrod hatten es sich nicht
nehmen lassen, ihre Zöglinge selbst zu Sem, von ihrem
Heimatsort oft recht weit gelegenen Limbach zu begleiten.
Die Einwohnerschaft Limbach» wohnte fast einhellia dem
Vortrag bei.

Freiendiez, 20. Jan . Unfall.  Dem Seifenfabri¬
kanten Bauer  ging auf der Straße zwischen Balduin¬
stein und Hausen das Pferd durch, wobei Bauer anS dem
Wagen geschleudert wurde. Seine Verletzungen waren der¬
art , daß er das Krankenhaus in Diez aufsnchen mutzte. Der
Wagen wurde zertrümmert.

❖ Anll, 20. Jan . Im Eise eingebrochen  ist üaS
achtjährige Töchterchen des Eisenbahuarbeiters Leh¬
mann.  Einer Nachbarsfran gelang es. das bereits unter¬
gegangene Kind zu retten.

c?  Ems , 19. Jan . Städtisches.  In der heutigen
Siadtverordnetenversanrmlung erfolgte zunächst die Ein¬
führung der iviedergewnhlten Herren Wilhelm Lichte. Her¬
mann Bleichrvöt. I . H. Hermann , Ing . A. Scherrer. Leon¬
hard Graf, Dr . I . Krone, Karl Flick und Dr . Ehr. Werner
sowie des neugewählten Direktors Karl Fischer. Bes den
Wahlen wurden Hotelbesitzer Karl Rücker zum Vorsteher,
Hotelbesitzer Franz Ermisch zum Stellvertreter . Oberstadt¬
sekretär Wilh. Kaul zum Schriftführer und Markscheider
C. Hantel wiedergewählt. Bei der Feststellung der Jahres¬
rechnung für das Jahr 1912 wurde beschlosseu. für alle
größeren Ausgaben hinfort eine Zusammenstellung zu
machen und den 10268 M. betragenden Ueberschuß des
Schlachthofes dem Ausgleichsfonös und nicht dem Betriebs-
fongs, wie es vom Magistrat gewünscht worden war , zu¬
zuführen. Zur Versorgung verunglückter Luftsahrcr wird
deren freie Verpflegung in den beiden hiesigen Kranken-
tzSnser« genehmigt. Dem Ruderveretn Ems wirb  ein Platz

in der Wiesbach in den sogenannten Hohenzollernanlagen
gegen eine geringe Anerkennungsgebühr (jährlich 3 M.)
zur Errichtung eines Bootshauses zur Verfügung gestellt-
Der Maschinenbetrieb im städtischen Klärwerk soll hinfort
elektrisch werden und an das uahegelegene Nieverner Elek¬
trizitätswerk Köhler angeschlosseu werden. Ein Antrag von
39 Schafzüchtern um Ueberlassung von Weideland wird dem
Magistrat überwiesen, und der Verpachtung eines Stückes
Oedland an den Jagdpächter Sanitätsrat Dr . Otto Vogler
hier zur Anlage eines Wildackers zugcstimmt. Die Regie¬
rung hat der Stabt 2000 Mark zur Anlage eines Spiel¬
platzes zugesagt, wenn die Stadt ihrerseits denselben Be¬
trag hergebe, versagt aber ihre Genehmigung zur Herstel¬
lung des bisherigen großen Spielplatzes am sogenannten
Hasenkimpcl, da derselbe in der Hochwafferzonc liege. Die
Stadt sucht infolgedessen noch nach einem passenden Platz.

o.  Braubach , 20. Jan . Der „M ännergesang»
verein"  hielt im „Rheinbcrg" seine Jahreshauptver¬
sammlung ab. Der Verein hat sich unter seinem neuen
Dirigenten Musikdirektor Stollewerk gut entwickelt. Die
Vorstandswahl ergab: 1. Vorsitzender Malermeister Ludwig
Kunz, 2. Vors. A. Weber, Schriftführer Heinrich Werner,
Kassierer Karl Nikolai.

—atz. Aus dem Biebertal , 20. Jan . Arbeiterent¬
lassung.  Auf dem Ton- und Ziegelwerk Abend  st ern
fanden bisher etwa 80 Arbeiter der umliegenden Orte eine
lohnende Wintcrbeschäftiguna. Jetzt hat die neue Direk¬
tion mehreren Familienvätern gekündigt.  Am Mittwoch
sind auf dem Werk die ersten Italiener  e i n g e z o g e n.
Wie man hört, sollen für die Folge noch mehr Ausländer
anstelle der einheimischen Arbeiter eingestellt werden, was
in der hiesiaen Geaend lebhaft besvrochen wird.

k. Frankfurt , 20. Jan . Nicht verantwortlich?
Der ehemalige Arzt Weisbrod,  der kürzlich wegen
schwerer Kurpfuscherei und Kuppelei verhaftet wurde,
mußte heute der Irrenanstalt zugeführt werden.

b. Koblenz, 20. Jan . E i s enb a hnzusamm enstotz.
Auf dem Mosel-Güterbabnhof ist gestern ein G ü t e r z u g
auf einen stillstehendenWagen aufgcfahren.  Zwanzig
Wagen sind zum Teil vollständig zertrümmert . DaS
Maschinenpersonal konnte sich durch Abspringen retten.

Gericht und Rechtsprechung.
„Hammelfleisch." Der Hundehändler Kurl W„ auS

Eambcrg gebürtig, wohnhaft in Wiesbaden, hat am 18. Nov.
einen wertvollen Jagdhund , dem Jagdbeständer Schipper
gehörig, entwendet, ihn in roher Weise mit einem Beile
totgeschlagen und das Fleisch als Hammelfleisch schließlich
verkauft. Er wurde am Mittwoch von der Strafkammer
Wiesbaden wegen Diebstahls und Tierquälerei zu einem
Jahr Gefängnis und vier Wochen Haft verurteilt . Mit
Rücksicht aus die Höhe der Strafe wurde gegen W., gegen
den damals das Amtsgericht, als die Sache ruchbar munde,
zweimal den Erlaß eines Haftbefehls ablehnte. sofort r»
Haft genommen. _

Sport.
50 000 Mark für di« Olympische» Spiele i« Berlin 1010

hat jetzt der Berliner Magistrat  bewilligt . Der Stadt¬
verordnetenversammlung wird demnächst eine entsprechende
Vorlage zugehen. Dieser Zuschuß der Stadt Berlin ist um
so.mehr zu begrüßen, als sich die Stadtväter sportlichen
Unternehmungen gegenüber bisher zumindest sehr zurück¬
haltend verhielten und auch bei Preisstiftungen für größer«
sportliche Veranstaltungen nur unverhältnismäßig kleine
Beträge bewilligten. — Ein weiterer erfreulicher Antrag,
der sich auf die OlympischenSpiele bezieht, ist von der fort¬
schrittlichen Volkspartei dem Reichstag  überreicht mor¬
den. Die Partei beantragt nämlich die Wiederherstellung
des Reichszuschusses  für die Olympischen Spiele,der
kürzlich von der Dudgetkommissiondes Reichstags abge-
lehnt worden ist. Es ist zu hoffen, daß das Plenum des
Reichstags den Beschluß der Bndgetkommission korrigieren
wird.

Wettfechte«. Am Montag Abend hielt die Fechtriege
des Männerturnvereins ein Wettfechten ««
den seinerzeit von einem Mitglied gestifteten Wanderpreis
ab. Durch Los war als Waffe der deutsche Säbel bestimmt
worden. Von den acht Fechter« mutzte jeder zu drei Gän¬
gen antreten . Der Preis wurde vom Fechter K. Nagel ver-
teidigt, und das Ergebnis des Wettkampfes zeigte diesen
wiederum au der Spitze der Mannschaft. Die erreichte«
Punktzahlen waren die folgenden: Nagel  24 . Klein 28,
F . Ernst nnb Prochuow je 22, A. Arnold 18, Kruse 17.
Koch 16 und Schilling 12*4.

Die Nodelmeifierschaft des Westermalds, die a«
18. Januar bei Marieuberg  Wer 1000 Meter -uw
Austrag kam, hatte folgende Ergebnisse: Einsstzerrenne«
(14 Starter ): 1. Preis und Meisterschaftsmedaille für den
Westerwald im Jahre 1914 Herr Meudt  auS MarieWerg:
2. Preis Herr Winter aus Selters : 8. Preis Herr Struif
aus Hachenburg: 6. und 6. Preis je ein Diplom den Her¬
ren Erxleben und Wüstling. Zweisitzerrennen (24 Star¬
ter): 1. Preis Herr PongS  a «S M.-Gladbach; 2. Preis
Herr Dexheimer aus Marienberg : 3. Preis Herr Schlee-
baum auS MarieWerg : 6. und 6. Preis je ein Diplom de«
-Herren Willy Schütz und Kölsch.

Luftfahrt.
Fallschirmversnchc von einem Zeppelinballon auS.
i. Friedrichshafen, 20. Jan . Die Probefahrten des

„Z. 7" sind nunmehr beendet. Heute Vormittag wurde«
zum erstenmal vom Luftschiff aus Fallschirmver¬
suche  unternommen . Die Versuche gelange« vorzüglich.

Vermischtes.
Sie drahtlose Verlobung.

Wie der „Daily Mirror " berichtet, hat die drahtlose
Telegraphie unter merkwürdigen Umständen eine Heirat
zustande gebracht. Es handelt sich um die Eheschließungder
bekannten englischen Schauspielerin Maud Andrews, die
sich augeWlicklichans einer Vorstellungstournee in den
Vereinigten Staaten befindet. Sie ging an Bord des eng-
lichcn Pakeidampfers „Carieran ", der im Hasen von New-
Uork lag und nach den Bermuda -Inseln abgehen sollte. Der
kurze Besuch von kaum einer Viertelstunde genügte k»r die
Schauspielerin, um in heftiger Leidenschaft zu dem zweiten
Offizier zu entflammen. Sie fragte ihn kurzer Hand, ob er
sie heiraten wolle. Der bestürzte Offizier erwiderte aus¬
weichend. Anderen Tages sandte ihm die Schauspielerin
ein drahtloses Telegramm, daö ihn auf dem Wege nach den
Bermuda -Inseln erreichte. Es lautete : „Haben Sie mir
eigentlich erklärt , daß wir verlobt sind? Ich weiß es nicht
mehr ganz genau. Es ist sehr unangenehm. Antworten
Sic mir bitte !" Von allen Zweifelsqualen befreite sie et«
Telegramm des Offiziers folgenden Wortlauts : „Ich habe
eS zwar nicht gesagt. Aber wen» Sie es wüuscheu, kann eS
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jg geschehen." Das letzte Telegramm enthielt das beglückte
Ja der Maud Andrews. Es ist anzunehmen, daß die
energische Frauenwelt Englands und Amerikas das Bei¬
spiel Maud Andrews' nachahmen wird.
ver Budapester Platzkommimdant gegen Mde-ExcentrizitSt.

Laut Blättermeldungen hat der Budapester Platzkom-
mandan-t. General Fekete, an die Truppenkommandanten,
Und Militärbehörden sowie an die Chefs der Militär¬
institute eine Verordnung heraus gegeben, in der den Offi¬
zieren und Militärveamten der Befehl gegeben wird , ihre
Damen von Modeexzentrizitäten zurückzuhalten. Die
Offiziersdamen werden ersucht, sich innerhalb gewisser
Grenzen in ihrer Kleidung zu bewegen. Angeblich soll der
General bei einer kürzlich abgehaltenen Festlichkeit in
Offizicrskreisen die Toiletten der Damen zu sehr ab¬
weichend von den Anforderungen einer strengen Dezenz
gesunden haben.

Kurze Nachrichten.
Durch Explosion einer Dynamitkapsel ums Leben ge¬

kommen. Als der sechsjährige Knabe Raussin aus dem
Dorfe Orsiere im Kanton Wallis mit Stecknadeln eine
Dynamitkapsel zu reinigen versuchte, platzte die Kapsel.
Es wurde dem Knaben eine Hand weggerissen und der Leib
aufgerisscn, so daß er im Spital kurz nach seiner Einlicfe-
rung starb.

Ein dritter Fall vou Blattern in Wien. In Wie n ist
setzt ein dritter Fall von echten Blattern festgestellt worden.
Es handelt sich um das sechsjährige Töchterchen des bereits
an Blattern erkrankten Bäckergesellen Holler.

Brand in der Singcrfabrik in Karlsruhe . Am Diens¬
tag Abend gegen 10 Uhr brach in Karlsruhe in der Eleva-
torenanlagc des Silespeichers der Singer -Gesellschaft durch
Selbstentzündung Feuer aus . das durch die Fabrikfeuer¬
wehr nach einiger Zeit gelöscht werden konnte.

Geheimnisvolles Verschwinden eines fünfjährigen Mäd¬
chens. Große Erregung ruft in Hannover  das Ver¬
schwinden eines fünfjährigen Mädchens, der Tochter Hilde¬
gard des Arbeiters Wilöhagen, hervor. Man nimmt an,
datz das auffallend hübsche Mädchen einem Verbrechen zum
Opfer gefallen ist. Aus die Wiederanisindnna des Mädchens
hat der Regierungspräsident eine Belohnung von Mt> M.
auSgesetzt. Die Laubengärten Hannovers wurden von drei¬
hundert Soldaten abgesucht. Bis jetzt hat man keine Spur
von dem Kinde gesunden.

Verhaftung eines römischen Getreidelieferanteu.
Großes Aufsehen erregt in Rom die Verhaftung des größ¬
ten römische». Getreidelieferanten für die Armee. Magnani,
deren Gründe noch geheim gehalten werden. Ein ent¬
lassener Angestellter MagnaniS . Concalonieri . hate einem
sozialistischen Abgeordneten Geschäftsbriefe für die Summe
von 8000 Lire angeboten, um Erpressungsmanöver gegen
den Getreidelieferanten zu begehen. Der Abgeordnete
übergab die Briefschaften der Polizei . Sie müssen an¬
scheinend so stark belastend gewesen sein, daß sich die Behör¬
den zur Verhaftung Magnanis gezwungen sahen.

Bayern und Preutzentag.
Aus München meldet der Draht : Zum Schlüsse der

heutigen Sitzung des Landtages gaben die Abgeordneten
Günther , v. Bollmar , Kopp, v. Treiberg und Pslanmer im
Namen ihrer Parteien , also aller Parteien , mehr oder min¬
der scharf gehaltene Erklärungen gegen die Aussprüche und
Exzesse im Preußentag . Die Erklärungen wurden mit
Bravorufen ausgenommen. Der konservative Abg. Becke
suchte in einer durch Gelächter und ironische Zurufe unter¬
brochenen Rede den General v. Kracht in Schutz zu nehmen.
Er stützte sich dabei auf die Berichte der „Deutschen Tages-
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zcttung". Das Gelächter steigerte sich, als Abg. Pflaumer
angab, daß Becke nicht im Namen der konservativen Par¬
tei, sondern in seinem eigenen Namen gesprochen habe.

Ile Etrasalitrikge im Krupp-Prozeß.
In der gestrigen Verhandlung des Krupp-Prozesses

stellte der Vertreter der Anklage folgende Strafanträge:
Gegen Tili an:  wegen erschwertem militärischem Un¬

gehorsam sechs Wochen Stubenarrest : im übrigen Freispruch.
Gegen Schleuder:  wegen erschwertem militärischem

Ungehorsam und passiver Bestechung drei Monate Gefäng¬
nis und Dienstentlassung.

Gegen Hin st: wegen erschwertem militärischem Un¬
gehorsam und passiver Bestechung drei Monate Gefängnis
und Dienstentlassung.

Gegen Feuerwerker Schmidt:  wegen erschwertem
militärischem Ungehorsam und Bestechung zwei Monate
Gefängnis . Von Degradation ersuchte der Vertreter der
Anklage Abstand zu nehmen.

Gegen H o g e: wegen erschwertem militärischem Unge¬
horsam sechs Wochen Stubenarrest.

Gegen Pfeiffer:  wegen passiver Bestechung drei Mo¬
nate Gefängnis und Aberkennung der Befugnis zur Be¬
kleidung eines öffentlichen Amtes auf ein Jahr.

Im übrigen beantragte der Vertreter der Anklage die
Berufung des Gerichtsherrn in allen Punkten zu ver¬
werfen. v. Harems Wahl unMA.

Aus Berlin meldet der Draht : Die Wahlprüfungskom-
mission des Reichstages hat gestern die vom Plenum viel¬
fach zur erneuten Prüfung zurückgewiesene Wahl des Ab¬
geordneten von Halem sReichsparteij 6. Kreis Maricn-
werder wiederum für ungültig erklärt.

300 japanische Flüchtlinge Löslich verungMt.
Man meldet aus Tokio:  Durch eine neue schwere

Katastrophe sind die flüchtigen Einwohner von Kaaoschima
heimgesucht worden. Dreihundert Flüchtlinge, die sich schon
vor den Verheerungen der vulkanischen Eruptionen ge¬
borgen glaubten, sind durch einen infolge eines Bebens
entstandenen Erdrutsch in einer tiefen Schlucht verschüttet
worden. Etwa hundert konnte man noch lebend aus¬
graben. Der Sakuraichimavulkan ist noch immer in
Tätigkeit. _

Volkswirtschaftlicher Teil.
Die Eisenbahneinnahmen im Dezember.

Die Verkehrseinnahmen der deutschen Eisenbahnen
stnd auch im Dezember gegen die gleiche Zeit des Vorjahres
zurückgeblieben. Die Verkehrseinnahmen aus dem
Güterverkehr  betragen im Dezember v. I . 162 644471
Mark : das ist gegen das Vorjahr ein Weniger von 2 260 821
Mark. Die Einnahmen aus dem Personenverkehr
ergaben noch eine kleine Steigerung um 862 081 M. auf
68  689 160 M . ,

Die Verkehrseinnahmen für die Bahnen mit dem Rech¬
nungsjahr Avril-März betrugen in der Zeit vom 1. April
bis Ende Dezember v. I . aus dem Personenverkehr
634 882 857 M. (gegen das Vorjahr mehr 26 285 529 M.'
und aus dem Güterverkehr 1 417 921 096 M. (mehr 89 984 439
Marks. Auf den Kilometer sind die Einnahmen aus dem
Personenverkehr um 460 M. gleich 8,44 Prozent und aus
dem Güterverkehr um 564 M. gleich 1,91 Prozent gestiegen.

Für die Bahnen mit dem Rechnungsjahr Januar-
Dezember stellten sich die Einnahmen in der Zeit vom
1. Januar bis Ende Dezember v. I . aus dem Personenver¬
kehr auf 119 651 779 M. (mehr 6 627 072 M.s und aus dem
Güterverkehr auf 219 340 048 M. (mehr 3 205 460 M.s. Die
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Einnahmen auf den Kilometer zeigen beim Personenver¬
kehr ein Mehr von 642 M. gleich 5,34 Prozent und beim
Güterverkehr ein Mehr von 261 M. gleich 0,80 Prozent.
Die Gesamtlänge der Bahnen betrug 54281 Km. (gegen
das Vorjahr mehr 491 Kilometers.

MgMW KiirsbmKe.
Berlin , 21. Jan . Die Börse verkehrte heute in un¬

einheitlicher Haltung . London sandte feste Amerikaner
Kurse, von Paris war aber Schwäche signalisiert auf die
wieder bedrohlicher lautenden Nachrichten aus der Türkei.
Bei Eröffnung setzten Montanwerte ziemlich unverändert
ein. Interesse zeigte sich für Bankaktien, die zum Teil noch
kleine Besserungen über die gestriacn Avanzen erzielten.
Elektrische waren äbgeschwächt, Schiffahrt anfangs ans dem
ermäßigten letzten Stande verharrend , konnten sich später
befestigen.

Der weitere Verlauf war schwankend. Für Bochumer
trat starke Nachfrage hervor, die den Kurs von 219 bis auf
221 steigerte. In Kohlcnakticn blieb das Geschäft still, die
Haltung lustlos. Ungünstig beeinflußt war die Tendenz
des Montanmarktes durch den Rückgang in Hohenlohe-
Aktien. Es verlanget, die Dividende werde nur 5 bis 6%
betragen (aegey 8 Prozent i. V.l : daraufhin gaben die Ak¬
tien — nachdem schon gestern eine Abschwächung von 13i>/z
bis auf \T(Vi erfolgt war — um weitere fünf Prozent nach.
Gegen Schluß konnte sich eine schwache Erholung durch¬
setzen. da der Gcsämtmarkt wieder zur entschiedenen Festig¬
keit nciatc. Reichsanleihe hoben sich bis auf 76,50 im Hin¬
blick auf eine schon für die nächsten Tage erwartete Er¬
mäßigung des Reichsbankdiskonts um ^ Prozent auf 4K
Prozent.

In Eanada waren heute die Schwankungen unbedeu¬
tend: der Kurs setzte etwas höher ein und behauptete die
Besserung nach vorübergehender Abschwächung.

Diskontermäßigung in Sicht.
Aus Berlin, 21. Januar , wird gemeldet, daß der

Z en t r a l a u s schn ß der Rcichsbank  für Donners¬
tag vormittag einberufen  ist . Wie verlautet , soll eine
Herabsetzung des Diskonts aus i 'A Prozent beschlossen
werden.

. 21. Jan . 8 11 br na-stm. R ach5 nr Krebs t-
ssüen 203 95. Hände’SopTcH fcfinft 1581/,. Deutsche Bank 252.10
Tiskonto-Kommandu 190>, Dresdener Bank 153.90. Staats-
bahn 154.—. Cana^a 9.37 Bockwmer 221.10 Laurahütte 156 25
Gelsenkirchen 19190 ' nvnener 1̂ 375.

21 Januar Este kten »Sozie' äl.  Kredit-
Tficit 203.75 Staatsbann 154 37 "ombarden 22 20 Diskonto»

s'ommandi 191—, Geilenkirchen 192.10 Laura Hütte —
Ungarn — - Italiener Türkenlose
3proz. Reichsanleihe 70.80, 3p>oz. Konsols 76.50. Fr st.

Paris.
proz. Rente

2proz. Italiener
proz. Russen kon'- I u ll
proz Spanier

'vroz Türken (unifiz.)
Türkische Lose
Metropoliiain
Banane Ottomane . <
^io Tinto
Cbaxiered
DeleerS
Eastrand
Goldstelds
Randmines

Bl . Kurs . Ltzt. Kurs.
85 92 85.80
96 90 96 80
90 80 90 80

. 89- 89 50
85 50 85 07

202  - 2 3 50
542- 541.-
637.- 638-

„ 1741.- 1736.—
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434- 437—
54 - 55.-

r 54— 54—
' 146— •46—

Schluß fest.

Druck und Verlag: Wiesbadener Verlaasanltall G. m. b. S.
(Direktion: Seb . Riedneri  in Wiesbaden.

Chefredakteur: Bcrnbard  61 rot  b u S. - Verantwortlich für
Politik: B er n ba r d GrothuS:  für Feuilleton und„Volks¬
wirtschaftlichen Teil: B. E. E i se n b er a„e r : iur den.übrigen
redaktionellen Teil: Carl Dietzel:  iur den Anzeigenteil:

.00 T Es wird gebeten, Briese nnr an die Redaktion,
nicht an die Redakteure persönlich zn richte». _

Inventur - Ausverkauf

Wilhelmstr . 30

BLOUSEN:: WAESCHE:: KINDER- KLEIDCHEN
' aussergewöhnlich billig._ 3

MiMtkeimAAMstuM
i &t jdxib  Aeii JBjemäfinte,-rein jvoduxiizhß.
36gi £raay66jßr’ Zu26m6&urxrb

bei Zuckerkrankheit , Fettsucht,
chronischer Verstopfung , Gallen¬
steinen , Leberleiden , Magen- und
Darmkrankheiten , Gicht etc.

erhältlich durch Apotheken , Droge¬
rien, Mineralwasser - Handlungen etc.

oder direkt durch die
HurvemalOinz Bad Mergentheim.

Hauptniederlage Wiesbaden : Fi Wirfh , G«m. b«H>

Einem strebsamen Herrn will ick jetzt auch für den
dortigen Bezirk die Allcin-Vertretung meines Aufsehen
erregenden Unternehmens, welches bereits in mehreren
Städten sehr gut eingeführt ist und einen enorm Koben
Reingewinn abwirft, auf viele Jahre hinaus fest über¬
tragen. Branchekenntnissc unnötig. Die Vertretung
macht wenig Mühe und Arbeit, ist völlig unabbängig
und nur Besuch von Geschäftsleuten nötig. Zur Ueber-
nabme ist ein Kavital von Mk. 1000 erforderlich. Aus¬
führliche Offerten erbittet: H.4i

W. G. Titsch , Magdeburg.
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Königliche Schauspiele.
Donnerstags 22. Jan ., abds. 7 Uhr:
14. Vorstellung. Ab. A.

Undine.
»romantisch« Zauberoper tn 4 Akten,
nach Fouguc'S Erzählung frei bcar.
bettet. Musik von Albert Lortzing.
Zwischenakts- und Echlutzmustk tm
4. Akt mit Verwertung Lortzing-
scher Motive der Oper »Undine-

von Josef Schlar.
«crtalda . Tochter d-S Herzog»

Heinrich Frl . Frtck
Ritter Hugo von Rtngstetteu

Herr Scherer
Kühleborn, ei» mächtiger

Basierfürft Herr Schütz
Tobias , ein alter Fischer

Herr Rchkops
Martha, sein Weib

Frau Schrödcr-KaminSky
Undine, ihre Pflegetochter

Frau Han»-Zoepffel
Pater Hcilmann, OrdenSgeist-

Itchcr au» dem Kloster
Maiia ^ lrutz Herr Eckard

Veit, Hngo'S Schildknappe
Herr Ltchtenstctn

Han», Kellermeister Herr v. Schenck
Ein Kanzler de» Herzogs Heinrich,
Edle des Reichs. Rltter u. Franc».

Page». Jagdgesolge. Knappen.
Fischer u. Fischerinnen. Landlentc.
Gespenstige Erscheinungen. Waffer-

gelstcr.
Der 1. Akt spielt tn einem Fischer,
»orfe, der 2. in der Reichsstadt tm
Herzoglichen Schlosse, der 8. und
4. spielen tn der Nähe und aus

der Burg Rtngstetten.
Borkommende Tänze u. Gruppie¬
rungen ausgeführt von den Damen

deS gesamten Ballett-Personals.
Leitung: Fräulein KochanowSka.

Musikalische Leitung: Herr Pro.
sessor Schlar. Spielleitung : Herr

Ober-Regisseur Mebus.
Ende 10 Uhr.

Freitag, 23., Ab. D: Pygmalion.
SamStag, 21., Ab. C: Zum erste»

Male: Poleublut.
Sonntag , 25., nachm.: Die Her-

mannsschlacht. (Aufgehobenes Ab.
Bolkspr.) AbcndS, Ab. B: Po¬
lenblut.

Montag, 28.: 4. Symphonickonzcrt.
Dienstag, 27., Ab. A: Zur Feier d.

Mlerh. Geburtstage» S . M. deS
Kaisers u. Königs: Die Königin
von Saba.

Residenz-Theater.
Donnerstag, 22. Jan ., abds. 7 Uhr:
2. (letztes) Gastspiel der Königlichen
Schauspielerin Louise Willig vom

Kgl. Schauspielhaus in Berlin.
Es lebe das Leben.

Drama in 5 Akten von Hermann
Sudermann.

Spielleitung: Ernst Bertram.
Graf Michael von Kellinghausen

Rud. Miltner -Schönau
Beate, seine Frau ***
Ellen, beider Tochter Elsa Erlcr
Baron Richard von Bölkcrltngk

Hermann Nesselträger
Lconie, seine Frau Sofie Schenk
Norbert, cand. jur ., beider Sohn

Rudolf Bartak
Baron Ludwig von Völkerlingk,

Staatssekretär, Richard« Stief.
bruder Friedrich Beug

Prinz Usingen Kurt Kcllcr-Nebri
Baron von Brachtmann R. Hager
Herr von Berkelwitz-Grünhos

Ernst Bertram
Kahlenberg, Geh. Mcdizinalrat

Willy Ziegler
Holtzmau», PredigtamtSkanbtdat,

Privatfekrctär bei Richard Böl<
kerlingk NicolauS Bauer

Mcixncr Willy Schäfer
Ein Arzt Ludwig Kcpper
Conrad, Diener bei Graf Kel-

linghaufen Willy Langer
Georg, Diener bei Baron Völker.

lingk Hermann Hom
*** Beate: Louise Willig als Gast.

Ende 9.45 Uhr.

Freitag , 28.: Schneider Wibbel.
Samstag , 24.: Monna Banna.
Sonntag , 25., nachm.: Exzellenz

Max. (Halbe Preise.) — Abends
7 Uhr: Es lebe da» Leben.

Montag, 2«., abds. 8 Uhr: 5. Volks«
Vorstellung: Die GeneralSccke.

Rurtheatsr.
Donnerstag, 22. Jan ., abds. 8 Uhr:
Seine Geliebte. (Mari-garcoa.)

Lustspiel in 8 Akten von Paul Ar,
mont, deutsch von Erich Motz.

Regie: Herr Suchanek.
Godefroy Champtcrcier

Herr Puschacher
Madame Champtercicr Frl . Krüger
Philippe Levcrnois, Advokat

Herr BronSky
Rargneritc , dessen Frau

Frl . van der Ltch
Jomeli » Herr Suchanek
Rtguctte Frl . Waizcneggcr
Peuchard Herr Vogel
Vicomte von FresselineS Hr. Etzer
Marfola » Herr Dahlberg
DreyfuS Herr Graetz
Canivcau Herr Marion
Madame Guisard Frl . Jacob
Bonrdin H« r Berg
Bouquet Herr Römer
Marcelline, seine Nichte Frl . Reval
Jultctte Frl . Schwill
Ein Piccolo Herr Bernhardt
Ein Polizeikommissar Herr Brand
Ort der Handlung: Pari ». — Zelt:

Gegenwart.
Ende gegen 10.80 Uhr.

Freitag , 28.: Seine Geliebte.

Apollo -Theater.
Spezlalltäten-Theatcr 1. Range».

Tägl. Vorstellung. Anfang 3.10 Uhr.

Auswärtige Theater.
Stadttbeater Mainz.

Donnerstag, 22. Jan ., abds. 7 Uhr:
«iß « « ist »nt Stradella.

Vereinigte Staditbeater
»rankkur « a. M.

Opernhaus.
Donnerstag, 22. Ja «., abd». 7.80 Uhr:

Don Ina ».
SchanIptethauS.

Donnerstag, 22. Jan ., abds. 8 Uhr:
Wie einst im Mai.

Neues Tbeater » rankkurt a. M
Donnerstag, 22. Jan ., abd». 8 Uhr:

Die heitere Residenz.

Coblenzer Stadttbeater.
Donnerstag, 22. Jan ., abd». 7.80 Uhr:

Heimat.

KSnialiibe Tckankviele Cassel.
Donnerstag, 22. Ja »., abds. 7.80 Uhr:

Kdnig Richard 8.

Stadttbeater Sana ».
Donnerstag, 22. Jan ., abdS. 8 Uhr:

Totentanz.

Tbeater in Somburg.
Donnerstag,22. Jan ., abds. 7.16 Uhr:

Brüder von St . Bernhard.

Grobb Soktbcater Darmitadt.
Donnerstag, 22. Jan ., abds. 7.80 Uhr:

Der Feldherrnhügel,

Grobb. Soitheater Mannbeim.
Donnerstag, 22. Jan ., abds. 7.80 Uhr:

Vater uud Sohn.

Grobb Soktbcater Karlsrnbe.
Donnerstag, 22. Jan ., abdS. 7.80 Uhr:

HossmanuS Erzählungen.

Kurhaus Wiesbaden.
(Mltgetellt von dem Verkohrsbnrean.)
Donnerstag , 82 . Jan . :

Nachm . 4 Uhr:
Abonnements -lioiizert
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Oper „Der

Waffenschmied “ A.Lortzing
2. Melodie A. Rubinstein
3. Walzer aus der Oper „Der

Rosenkavalier“
Rieh . Strauss

4. Riet Hein,holländischeRhap-
sodje P . G. van Anrooij

5. Ouvertüre zur Oper „Das
Nachtlager in Granada“

C. Kreutzer
6. Meditation

J . S Bach -Gounod
7. Fantasie aus der Oper

„Tannhäuser “ R. Wagner.
Abends 8 Uhr:

Abonnements - Iiony -ert
Leitung : Herr Herrn . Inner,

Städt . Kurkapellmeister.
1. Ouvertüre zur Operette

„Boccaccio “ F . v . Suppö
2. Unterm Balkon , Serenade

Wuerst
3. Fantasie aus der Oper

„Johann von Lothringen“
W . Jonciöres

4. Grillenbanner , Walzer
Joh . Strauss

5. Entr ’acte und Barcarole aus
der Oper „Hoffmanns Er¬
zählungen “ J . Offenbach

6. Ouvertüre zur Op . „Meister
Martin und seine Gesellen“

W . Weissheimer
7. Liebestraum nach dem Balle

A. Czibulka
8. Kaiseradler - Marsch

J . Schiffer

'Üb & tfotc'
^ürJtMrryimf  1W**uoi&-

'Bitniß:WS.1.85

OtUimmnnrÜzUf:

Sbwcjtyxffryffi
4064

H
ARNSQNiUülS
Spez . : Von jederm . ohne
Notenkenntnis sof . 4 stimm,
zu spielende Instrumente.

Katalog gratis. H. 8
ÄloysMaierjKgl .Hofl,Fulda.
7nnn H&rm'"muins in all . Landern
( UUU d. We'tstngen ihr eigenes Lob.

■besonders bllliaaHans -In-
r IdtlUo . stTumente zu 435n. 515‘M.

Lederwarenhaus JLÄ . rlGIS
Wilheimstr. 32. Hoflieferant. Telephon 3732.

In her 4025

i!
Ne itcr MMM-  null

iieiliisler Sir. lir. li
eine der elcgantessen u. vor¬
nehmsten Billen Wiesbadens,
ist die

hochhmslhO.3.AM
mit gröbtem Komiort ausge-
ktattet . vei ko i o r t z»
vermteten Die Wobnnna bc-
siebt aus 1l groben Salons
u. .'Üminern . 2 Badezimmern
mit Warm « u. Kaltwasserver-
soranna . arob Dicncrläiaits-
raum . derrlcbastlicber Küche
nebst Speisekammer . Bllael-
zimmer . Kammern Keller ».
Zubehör Zentralheizung.
Elektr Perkonenankzna Be-
ncbtlauna v 11—1 Itbr vorm.
Näh Anskunkl b Cbr Beckel.
Büro Sotel Metropole oder
Bierktadterstrabe 32 ot

Zwei tüchtige g
Zimmermädchen

mit guten Zeugnissen suchen
Stellung in erstklassigem Hotel.
Gell . Offert , an Grcti Svörlein,
München . Elsässer Str . 910.

Lederwaren , Reiseartikel u . Korfer aller Art
Ein Posten Damen -Handtaschen mit 30 - 50 Prozent Rabatt

Ein Posten Toilette -Koffer und "Taschen mit Einrichtung xjnüauksproison
Gürtel besonders billig.

IO °/0 Rabatt auf alle neuen Waren.
153

Junges
Mädchen.

Norddeutsche , a. b. Fam ., im
Kochen und Haushalt perfekt,
sucht Stellung als Haushälterin
am liebsten bei älterem Herrn
oder Dame . 3154

Offert , unt . M . 280 an die
Exped . d. Zeitung . 149

Vertreter geg. bobe Provision
s. Eiscnhardt & Co.. Pavier -Zi-
carrenspltz .-Fabrik , Cassel , u . »o

I" Kasino -Saal s: FrieeEricbstr . 22 . |
1 Heute Donnerstag , den 22. Januar , abends 8 Uhr : g

(Mitätigkeits-Konzert|
| zum Besten der neu errichteten Kleinkinderschule g
| veranstaltet von

| Ges d̂a !sl@ii»@r,gesra(Sopran) j
1 unter gütiger Mitwirkung von §
1 Martha Schneider (Klavier ) und Franz Danneberg (Soloflötist ). |
I Am Flügel : Herr König !. Kammermusiker fl. Wendler. g
I Im Programm : Lieder von Weber , H. Wolf , Brahms , |
| Ridi . Strauss , O. Dorn ; für Klavier : Tschaikowsky , Liszt ; |

für Flöte : Kempter , Woodall , Leclair.
1 Konzertflügel „Julius Blüthner“ aus dem Magazin des Allein - |

Vertreters Franz Schellenberg, Kirehgasse 33.
| iimtimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiuiiiitiiiiiiiiiniiiiiiiiiinniiiiimiiimmiiiiiiiiiiiiuiiiiiiiiiiiiiiiiumiiiiiiiuiiiiiiniiiiiiiii|
1 Eintrittskarten ä M 3, 2 und M. 1 im Piano - u Musikhaus |
I FranzScheilenberg , Kirehgasse33, FilialeTaunusstr . 29, |
1 Telephon 6444 und an der Abendkasse . 145 j
^iiiiimiiiiimiiiiiiiiuiiiiiiiiiimiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiii117

1%verSosbare
Preussiscbe Sdateanweisnngen

Ausgabekurs 97
Schluss der Zeichnung 29. Januar.

4°/o nMisiäere
nalnzer Stadtanleibe

Ausgabekurs 94 -30
Schluss der Zeichnung 26 . Januar.

Zeichnungen auf obige Anleihen nehmen wir kostenfrei
zu Originalbedingungen von unseren Mitgliedern entgegen.

vereiuÄM Wiesbaden
Eingetragene Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht

Geschäftsgebäude Maarltiusstraas © 7 . 164

VerögiiunqssfOFBiEgen
itiiiiiiiiiinuiiiiiimiiiiiiiiiitiiiiiiiHiiinmtiiiiiiiiiimimim

und ihre Folgen beseitig ' und verhütet derl
tägliche Genuss von I >r . Axelrodsl
Joghurt . Aerztlich empfohlen ! Täglich
frisch hergestellt mit frischem Ferment
aus Bulgarien . - Nur zu haben durch
D » SCrafts Milchkuranstaflt

Wiesbaden
Dotzheimer Str. 107. Telephon Nr. 659.

Bahn - u. Postversand.

B11WW Gymmsm zil MMkil.
Das Sommerhalbjahr beginnt Dienstag , den 21 . April,

vormittags H Uhr mit der Aufnahmeprüfung.
Anmeldungen für OIII —I bei dem Unterzeichneten an allen

Wochentagen (ausgen . Samstag ) von nao — Uhr  aus dem
Zimmer 25 ; für VI—UII1 bei Professor Spanier an allen
Wochentagen (ausgenommen Donnerstag ) von liao —12 t5  Uhr auf
Zimmer 24. .

Die Anmeldungen können auch schriftlich erfolgen . ^
Bei der Anmeldung sind Geburtsschein , Tausschem , Impf¬

schein und das letzte Schulzeugnis vorzulegen.
Wiesbaden , den 19. Januar 1914.

Der Gymnasialdirektor:
140  Dr . phil . et iur . Thamm

Kopfschuppen * Schinnen tb»OG-c«O
I sind flechtenartlg ^ Gebilde . Die kleinen Ab-

schülferunsren feiner weisser Schüppchen
ist die Folge von krankt xiter vermehrter Ab*
sonderung : von Hauttalg :. E-. . Vernschllsslgung tritt

Haarausfall,  Haarschwi:* &Kahlköpfigkeit
•ln . Hiergegen wenden Sie itt gutem Erlolg an:

RIN 0 - 1 El FE
Frei von schädlichen Beetandtcli :j. EnOiltt Ingredienrten,

welche dnintiderend wirken und die Heilung fördern.
Verhindert Obertragung von Hautkrankheiten.

Nur echt mit Firma: Rieh. SohuberS4 Ce., B. m. b.H„ WdebSklt.
StOok 60 Pf . Za haben In Apotheken ». Drojeritn.

MAÜEN-, DARM- u.
ZUCKERKRANKEN

Versand v. Aleuroaat -Brot, -Zwieback,-E3U-
kult u . aur .h -Prflparaton nach allen Lünd . \ eW ' *
Dr.OttoGotthlifahyglen.Studie.vcrs .kost «nL

^ F.  Günther . Frankfurt a . M.
Z.bez .d .Äug.Engel,Hofl .,Taunusst .l2,Tel.
53,620 u .6352 ; Wilhelmst ., Ecke Rheinst .,
Tel .888 ; Gegenüb .d.Ringkir <he,Tel .628.

UMkSklMlWMtt
SMoiassttaße ii rrS.M.V.S. u 3Hantmus#raBel2

Gr. Burgstrasse 10. Johann Ferd. Führer, Hoflieferant. Gr. Burgstrasse 10.

Der diesjährige

Urogramme Mlorttn!
llitglieMortenM-!
Harten Snmmetslietel
(Statuten Wate ett.!
1in stilgerechter AusMrung|
| Bedienung schnell vnd billigl
| Aus Wunsch stostenanschiögej
ntinmnuaiuuuiuitaiwiiiiiamiMimMuimauitHflfttNinuit

Die AnchdruSerei Ist mit neu.. .Mm und geWgem
Schriften- und kinWungg-W erial verseheu. fomtc
mit den neuesten Maschinenm ,estullet. MrevWie.

hat hegoQQeH. 163



®cr LMM in Ma
Blätter für Landwirtschaft, Weinbau und Genossenschaftswesen

sowie Hauswirtschaft.Unter Mitwirkung nassauisch«
:: Landwirt« heraurgezeben ::
«««mHertt Hufiao«22000«rrmptare Geschäftsstelle:

Fernsprecher 144
Nicolasstratze 11.

Fernsprecher 133.

Erscheint wöchentlich einmal
:: am vonnerrtag Morgen ::
rnserNonrpr. 0>««»lonelzelle 20 psg.

Nr . 4. Wiesbaden , den 22. Januar 1914. 6. Jahrgang.

Landwirtschaft!.Berichte.

Die vorläufigen Ergebnisse
der Viehzählung am t . Dezember 1913.

Dir am 1. Dezember 1913 int Deutschen Reich vorge-
nommene Viehzählung hat für den preußischen Staat nach

einer turnt Königlichen Statistischen Laubesamt in der
„Stat . Korr." veröffentlichten vorläufigen tabellarischen
Ueberstcht ein g ü n stt g e S Ergebnis geliefert. Der Vieh¬
bestand Preußens und seine Entwicklung fett der Viehzäh¬
lung vom 2. Dezember 1912 stellt sich danach, wie folgt:

Bestand 1913 Zunahme (-f-) bezw.  Abnahme (—) seit 1912
St ück_ um Stück _ vom Hundert _

Pferde . . 3 216 257 -4- 22 978 + 0,72
Rindvieh ., 12 257 463 -j- 391 324 + 3.30
Schafe . ,. 3 819 885 — 292 044 — 7,10
Schweine ., 18 014 338 + 2 538 599 4- 16,40
Ziegen . . 2 169 833 + 67136 + 3,19

Der Ninöviehbestanö,  der während der letzten
Jahre infolge von Futternot und Viehseuchen sich stark ver¬
mindert hatte, nahm 1913 in den Städten um 24 836 Stück
oder 4,26 Prozent , in den Landgemeinden um 842 786 Stück
oder 8,68 Prozent , in den Gutsbeztrken um 24 002 Stück
oder nur 1,26 Prozent zu.

Der seit Jahrzehnten andauernde Rückgang der S cha f-
z u cht setzte sich im Jahre 1913 fort. Es wurden am 1. De¬
zember in den Städten 1882 Schafe oder 1,06 Prozent , in
den Landgemeinden 79 492 Stück oder 4,68 Prozent , tu den
Gutsbezirken 210720 Stück oder 9,67 Prozent weniger als
am 2. Dezember 1912 gezählt.

Die für die Volksernährung besonders wichtigen
S chw e t n e b e stä n d e. die im Vorjahre einen außerge¬
wöhnlichen Tiefstand aufwtesen, wurden wieder ergänzt,
sodaß sich bei der letzten Zählung eine bedeutende Zunahme
ergeben hat. Dies« beträgt in den Städten 230 812 Stück
oder 19,80 Prozent , in den Landgemeinden 2 130 011 Stück
oder 17,06 Prozent , in den Gutsbezirken 167 776 Stück oder
9,16 Prozent.

Auch die Ziegen  zeigen wieder ein Anwachsen ihres
Bestandes. Dieser nahm in den Städten um 6714 Stück
oder 2,06 Prozent , in den Landgemeinden um 58 560 Stück
oder 3,50 Prozent , in den Gutsbeztrken um 1856 Stück oder
1,76 Prozent zu.

An viehhaltenöen Haushaltungen wurüett am 1. De¬
zember 1913 im ganzen preußischen Staat « 3 475 614 gezählt,
das stnd 351911 Haushaltungen oder 9,19 Prozent weniger
als am 2. Dezember 1912. Die Verminderung beruht dar¬
auf . daß im Vorjahre 1912 vier Viehgattuugen mehr erho¬
ben worben stnd. In de« Städten wurden 692 801 Haus¬
haltungen gezählt in denen mindestens ein Tier der bet
der letzten Zählung berücksichtigten Viehgattungen vorhan¬
den war (gegen die am 2. Dezember 1912 ermittelte Zahl
von vtehhaltenben Haushaltungen 166 503 oder 21,93 Pro¬
zent weniger), in den Landgemeinden 2 602 663 (161737 oder
5,85 Prozent weniger), in den Gutsbezirken 280 060 (23 666
oder 7,79 Prozent weniger).

Die Buchführung in der Geflügelzucht!
Von C. K ü ste r.

Sv viel auch schon über den Wert des „AnschretbenS"
im Geflügelzucht-Betriebe geschrieben und geredet worden
ist, so sind wir doch noch lange nicht dahin gekommen, um
selbst von jedem größeren Züchter Auskunft über die Ren¬
tabilität seines Geflügelhofes erhalten zu können. Ja oft
ist nicht einmal die Zahl des Bestandes sicher zu erfahren,
geschweige denn die Zahl der erhaltenen Eier oder der ver¬
kauften oder selbst verbrauchten Tiere . Ebenso ist es viel¬
fach mit der unumgänglich nötigen Alterskvntrolle bestellt.
Junge leistungssähige Tiere werden geschlachtet, während
alte oft an Altersschwäche eingehen, nachdem sie schon seit
Jahren nichts mehr cingebracht, sondern nur noch Futter-
kosten verursacht haben.

Da nun aber selbst in gröberen Betrieben die täglich
aufkommenden Beträge aus dem Geflügelhvfe meist un¬
merklich wieder durch die Finger gleiten, so hat der Besttzer
ohne Buchführung oder bei nur oberflächlichen Notizen ge¬
wöhnlich gar keine Ahnung, welche Summe er aus diesem
Erwerbszweig jährlich zieht und vor allem, ob auch seine
Tiere in der Eierablage diejenige Tätigkeit entwickeln, die
er von ihnen erwarten kann.

Das planlose Halten einer Menge Federvieh, das keinen
Ertrag liefert, sondern wohl gar mehr vertilgt wie etn-
bringt , ist aber für die heimische Nutzgeslügelzucht kein Ge¬
winn , sondern schadet den allgemeinen Bestrebungen auf
Versorgung des Vaterlandes mit eigenen Produkten nur
und deshalb muß von jedem Geflügelzüchter, und sei sein
Bestand noch so klein, eine erschöpfende Buchführung ver¬
langt werden. Bet richtiger Einteilung ist die Mühewal¬
tung nur äußerst gering und Entschuldigungen wegen Zeit¬
mangels und ähnliche Einwendungen deshalb nicht ange¬
bracht.

Eine zweckentsprechende Buchführung mutz zunächst die
Zahl der erhaltenen Eier Nachweisen. Zu dem Zwecke wird,
wo es angebracht ist, im Stalle eine Tafel oder ein Blatt
Papier ausgehäugt und die jedesmal den Nestern entnom¬
mene Eterzahl hierauf vermerkt. In kurzen Zwischen¬
räumen , vielleicht wöchentlich, werden diese Zahlen in das
eigentliche Geschäftsbuch übertragen.

In gleicher Weise werden die zu Brut - und Verbrauchs¬
zwecken verkauften und die im Haushalte oder zu eigenen
Brutzwecken verbrauchten, bezw. verwendeten Eier ausge¬
schrieben und dabei der Erlös bezw. der Wert vermerkt. Die
Ertragsfähigkeit des gehaltenen Geflügels wird in der
Weise ermittelt , daß zu Beginn der Attfchreibungen die Zahl
der legefähigen Tiere festgestellt und jede Veränderung im
Laufe 'des Jahres vermerkt wird, wozu eine besondere Ta¬
belle nicht erforderlich ist, vielmehr jedes Notizbuch ver-
toendet werden kann. Beim Jahresschluß wird aus diesen
Angaben die Zahl der Legetage ermittelt . Hierbei ist wte
folgt zu versahren : Angenommen es stnd am 1. Januar 10
lcgesähtge Tiere vorhanden gewesen und diese Zahl hat stch
am 1. März auf 12 erhöht, so sind bis dahin 10, 31 4 - 28
= >59 = 590 Legetage zu vermerken. Hat sich die Zahl am
10. Mat wieder verändert , so sind für diese Zeit 12, 31 4 - 30
4- 9 = 70= 840 Legetage vorhanden: usw. bis zum Jahres¬
schlüsse. Die Zahl der Legetage durch 365 geteilt, ergibt die
Durchschnittszahl der Legettere während des Jahres . Die
so erhaltene Zahl wird in die Summe der erhaltenen Eier
dividiert und dadurch die durchschnittliche Eierzahl pro Jahr
und Henne ermittelt . Erst dieses Excmpel verschafft dem
Züchter einen genauen Ueberbltck über die Leistungsfähig¬
keit seiner Tiere , und er ist in der Lage, zu beurteilen , ob er
sich auf dem rechten Wege befindet. Den Ursachen etwa zu
geringer Leistungen ist sorgfältig nachzugehen und sind ste
durch Aenderungen in der Verpflegung oder der Unterbrtn-
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gung oder durch Einstellung von Tieren anderer , für die be¬
treffenden Verhältnisse besser geeigneter Rassen oder deren
Kreuzungen zu beseitigen.

Im weiteren sind als Einnahme im Geschästsbuche nach¬
zuweisen der Erlös aus dem Verkauf von Zucht- und
Schlnchtgeflügel, wobei auch das im eigenen Haushalte ver¬
wendete mit seinem Werte ersichtlich zu machen ist. Der
Wert deS Düngers und etiva erhaltener Federn kann am
Schlüsse des Jahres abgeschätzt und den Einnahmen nachge-
fügt werben, womit sich diese Abteilung erschöpfen dürfte.

Zu den Ausgaben zählen als Hauptposten die Fütter¬
ungskosten. In gröberen Betrieben , wo das Futter met-
sienö einfach von den Beständen genommen und für alle
Bicharten gleichmäßig verwendet wird, und somit Aus¬
gaben in barem Gelde nicht zu leisten sind, ist cs nötig, die
für die Geflügelzucht täglich gebrauchte Futtermcnge einmal
genau festzustcllen und von dieser Menge nur bei verän¬
dertem Bestände oder ungünstigerer Gestaltung der Ver¬
hältnisse für die Selbsteruährung abzuiveichen. Diese Men¬
gen sind bei jedesmaliger Veränderung genau auszuzei^ nen.
am Iahresschlusie oder bei sonst nötig werdenden Ab¬
schlüssen bezw. Feststellungen zu ermitteln und mit ihrem
genauen Werte in das Geschäftsbuch zu übertragen . Etwa
eingekauste besondere Futterstoffe erscheinen sofort beim
Empfang mit Menge und Wert im Geschästsbuche. Die für
Bruteier , Zuchttiere oder für Transportbehälter und son¬
stige Materialien oder für Inserate ausgegebcncn Beträge
iverden stets sogleich direkt in das Geschäftsbuch ausgenom¬
men. Etiva verbliebene Bestände aller Art sind mit ihrein
Werte am Jahresschlüsse abzusetzen und auf das neue Jahr
zu übertragen.

Endlich ist als Ausgabe hinzuzufügcn die Verzinsung
und Amortisation des für die Einrichtung und für die Be¬
schaffung des Geflügels ausgewcndetcn Kapitals , womit hie
Posten vollständig sind.

Durch Gegenüberstellung der Schlußzahlen beider Ab¬
teilungen ist der Ueberschutz zu ermitteln , welcher als Lohn
für die Mühewaltung im Geslügelhofe und als Reingewinn
an zu sehen ist.

Um auch über den Bestand eine Kontrolle zu haben,
ist in besonderer Abteilung des Buches eine Zuchttabelle au-
zulegen, die über die Zahl der zu Brutzwecken verwendeten
Eier , gleiviel ob getauft oder den eigenen Beständen cnt-
nommen, deren Rasse, oder bei Kreuzungsprodukten die
Merkmale, ferner den Beginn und die Beendigung der
Brutzeit , sowie die Zahl der ausgeschlüpften Küken nach-
weist. In einer weiteren Spalte dieser Zuchttabelle wird
der Verbleib der erhaltenen Tiere nachgewiesen, der bei
jedem Abgänge sofort vermerkt wird. Zu welchem Zwecke
zwischen den einzelnen Eintragungen der ersten Spalten
mehrere Zeilen frei zu lassen sind. Namentlich bei größeren
Beständen ist hierdurch in Verbindung mit der Bestands¬
aufnahme zu Beginn der Buchführung jederzeit festzu¬
stellen, welche Anzahl Tiere vo Händen sein mutz. Auch
das genaue Alter ist hierbei ersichtlich, ivenn die etiva an¬
gelegten Futzringe einmal um den rechten, dann um den
linken oder noch um beide Füße gelegt werden und in der
Zuchttabelle Vermerk hierüber gemacht wird.

Die so gemachten Aufzeichnungen sind jahrgangsweise
aufzubewahren und alljährlich zu vergleichen. Für den
aufmerksamen Züchter werden sic wertvolle Fingerzeige
zur Verbesserung seines Geflügelhofes bieten, ivomit die
Rentabilität von Jahr zu Jahr erhöht werden kann, was
wiederum zu einer Vermehrung des Bestandes führen
dürfte.

Eine sorgfältige Ausschreibung der Ergebnisse aber
wird unserer heimischen Nutzgcflügelzucht sicher neue und
dauernde Freunde zuführen.

Einiges über die Behandlung der Milch.
Aus der Praxis für die Praxis.

Von einem nassäuischen Landwirt.
Es gibt außer dem Honig kaum ein anderes tierisches

Produkt, das so leicht zu verdauen und demnach in gleicher
Weise bekömmlich wäre als die Milch. Dazu enthält sie in
ihrer Zusammensetzung so viele Nährstoffe, daß sie dem
Blute nahe kommt und für sich allein als Lebensmittel aus¬
reichen würde, den menschlichen Körper bei Kräften zu er¬
halten. Nicht ohne Grund predigt man deshalb immer und
stets einen recht ausgiebigen Genuß dieses Nahrungsmit¬
tels , besonders für Kinder. Der Milchverbrauch steigert sich
auch in den Städten von Jahr zu Jahr . Das wissen dte
Landwirte in den den Städten benachbarten Orten nur zu
wobl und sind deshalb vielfach nach «ud nach fast zur reinen

Milchwirtschaft übergcgaugcn. In einige» Vororten vo»
Wiesbaden zum Beispiel, in denen vor sünszchn bis zwan¬
zig Jahren kaum zwei bis drei Händler Milch in die Stadt
lieferten, zählt man jetzt zwanzig, dreißig, fünfzig, sechzig
Milchwagen, die täglich Milch nach Wiesbaden bringen.

Bei der großen Bedeutung der Milch als Bolks-
nahrungsmittel braucht man sich gar nicht zu wundern,
daß die Polizei heutzutage so strenge darauf hält, daß auch
ein wirklich eimvaiidsfrcics Produkt geliefert wird . Denn
erstens ist Milch, die von kranken Kühen stammt, unbedingt
schädlich und gefährlich für den Konsnm.-r ‘.nt, u..o zweitens
besitzt die in den Gebrauch gebrachte Milch v. „ gesunden
Kühen manchmal Eigenschaften, die, wenn sie nicht gerade
schädlich, so doch unappetitlich wirken. Ein ehrlicher Land¬
wird wird aber eine solche Milch nicht aus seiner Wirt¬
schaft in den Handel bringen,' er wird vielmehr dafür Sorge
tragen , daß sein Milchvieh stets gesund ist und wird auf
eine sorgfältige Behandlung der gewonnenen Milch seine
größte Aufmerksamkeit richten. Kühe, die an Tuberkulose
leiden, wird er unter keinen Umstünden in seinem Stalle
dulden. Auch die Milch von Tieren , die von der Maul - und
Klauenseuche besallen sind, ist gesundheitsschädlich, ebenso
solche von perlsüchtigem Vieh. Von den 2000 Kindern, die
in Paris durchschnittlich jedes Jahr an Tuberkulose dahin¬
siechen, empfing, so lasen wir kürzlich, der größte Teil nach¬
weislich den Keim zu dieser Seuche durch den Genuß von
Milch, die von perlsüchttgen Kühen herstammte. Robert
Koch gelangte bei seinen Untersuchungen zu dem Schluß,
daß die Tuberkulose direkt von der Kuh auf den Menschen
übertragen werden kann, sobald das Euter selbst an Perl¬
sucht erkrankt ist. Glücklicherweise hat man ein ebenso siche¬
res wie einfaches Mittel , um Milch, die mit jenen Krank¬
heitserregern behaftet ist, völlig geuußfähig zu machen. Es
besteht darin , daß man sie kocht, das heißt mindestens zehn
Miinlten lang der Siedehitze aussetzt.

Aber davon wollten wir eigentlich nichts schreiben,
unsere heutige Aufgabe sollte vielmehr darin bestehen,
praktische Ratschläge zu geben, wie gute Milch von gesunden
Kühen zu behandeln ist, wenn sie unverdorben und cin-
warrdsfrei zvm Verbrauch kommen soll.

Vor allem mutz bei der Milchgewinnung auf die aller¬
größte Sauberkeit  geachtet werden. Wer melkt, soll
nicht nur reine Milchgesätzc, sondern auch sauber aewaschene
Hände mttbringen . Auch sehe man strenge darauf , daß das
Euter der Kuh die gleiche Eigenschaft aufweist. Immer
werde cs vor dem Melken mit reinem, lauwarmem Wasser
abgewaschen und dann sorgfältig mit einem groben Hand¬
tuche abgetrocknet. Daß Milch, die aus einem vor Schmutz
starrenden Euter gewonnen worden ist, unmöglich rein und
demnach der Gesundheit nicht zuträglich sein kann, versteht
sich nachgerade von selbst. Man ahnt es kaum, in welch
hohem Maße gegen die Milch gesündigt wird, wenn bei der
Gewinnung dte notwendige Reinlichkeit fehlt. Vor einiger
Zeit sind Landwirte bestraft worden, weil die von ihnen
gelieferte Milch, obgleich man diese, mit bloßem Auge be¬
trachtet, noch für sauber halten konnte, Fremdkörper (Haar,
Stroh , Kot) enthielt. Wer also wirklich reine, von jeden
schädlichen Bestandteilen befreite Milch erzielen will, sollte
vor allem auf Sauberkeit des Euters achten.

Von großem Einflüße ist es, daß Milch möglichst lange
süß erhalten werde. Neben Reinlichkeit trägt schnellste
Abkühlung  sehr erfolgreich dazu bei. Das Sauerwerden
entsteht nämlich dadurch, daß sich der in der Milch enthaltene
Zucker tn Säure umbildet. Dieser Vorgang kommt zu¬
stande durch die Einwirkung der Luft sowie der von ihr be¬
herbergten Mikroorganismen . Die unreine , oft so schlechte
und zu warme Stalluft und die gleichfalls nicht hinreichend
gesäuberten und abgekühlten Milchgefäße werden selbstver¬
ständlich diesen Prozeß beschleunigen. Eine wichtige Rolle
in der Milchwirtschaft spielen vor allem auch die Gefäße,
in denen man die Milch anfbewahrt und transportiert.
Zum Transport verwendet man hierzulande nur Blech¬
kannen, doch würde ich den Gesäßen aus Eichenholz
den Vorzug geben. Und warum ? Das Eichenholz hat näm¬
lich die gar nicht genug zu schätzende Eigenschaft, sowohl
Wärme als auch Kälte schlecht zu leiten. Die Milch darin
bleibt im Sommer kühl, während sie im Winter bei Kälte
nicht so schnell gefriert. Die Reinigung solcher Holzgefätzc
ist keineswegs schwieriger als die der Vlechkannen. Man
bürstet sie mit. Kalkinilch aus uud spült sie erst mit kochen¬
dem, bann mit kaltem Wasser«ach. Wer diese kleinen Winke
entsprechend befolgt, wird stets gut dabei fahren und mit
dem Strafrichter nicht in Konflikt kommen als — Milch-
vantscher.
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Fliichenzugiinge bei der Domänenverwaktung.
Im Etatsjahre 1812 ist im R e g.-B ez. Wiesbaden

bet der Domänenvcrwaltung durch Kauf ein Flächcnzu-
gang von 8,181 Hektar erfolgt. Befahlt wurden hierfür
Mk. 88 808.34, also ein Durchschnittspreis von Mk. 26  770
pro Hektar.

Durch Tausch sind 2,206 Hektar hinzugekommen, ' in
Flächenabgang von 27,826 Hektar erfolgte durch Verkauf;
hierfür wurden Mk. 387 891,83 vereinnahmt . Mk. 13 087 im
Durchschnitt für das Hektar.

Durch Tausch sind 2,700 Hektar abgegangcn.
Von dem Zugang entfallen u. a.: a) 0,234 Hektar und

41299 Mk. Kaufgeld auf die Christsche Schneidemühle mit
Inventar zu Dillenburg tm Dillkreise, angekauft zur bes¬
seren Verwertung des benachbarten fiskalischen Grundbe¬
sitzes. i>) 0,431 Hektar und 83 142 Mk. Kaufgeld aus die so¬
genannten Blcichwiescn bei der fiskalischen Lagerhalle in
Ems.

Holzvcrsteigerungen.
ch Wiesbaden. 17. Jan . Bei der Versteigerung im Di¬

strikt „Unterm Bahnholz" war die Teilnahme wieder eine
erfreulich starke. Es wurden als Durchschnittspreise er¬
zielt : für Buchenscheitholz 32,80 Mk., für Buchenbengel¬
holz 23 Mk. und für Wellen 11 Mk. pro Hundert.

X Biersiadt, 20. Jan . Gestern kam im hiesigen Ge-
meindewald, Distrikt Wellborn, 832 Raummeter buchenes
Scheitholz, 100 Raummeter buchenes Knüppelholz und 2880
buchene Wellen zur Versteigerung. Das Scheitholz er¬
zielte einen Preis von 7—8 Mark, das Knüppelholz 6 - 6
Mark per Raummeter . Auch die Wellen erzielten durchweg
hohe Preise.

X Niederneisen a. d. Aar , 18. Jan . Bet der im Ge-
meindewalö stattgefnndenen Versteigerung — man liebt
die Nähe und gute Abfahrt — wurden an Durchschnitts¬
preisen für Buchenbrennhölzer erzielt : Nass. Klafter Roll¬
scheit 40,70 Mk.. nass. Klafter Scheit Mk. 37,50, Prügel unter
und über Mk. 30.

H. Ncuukirchen (Westerwald), 17. Jan . Bei der avl
14. d. Mts . im hiesigen Gemeindewald abgehaltenen Holz¬
versteigerung wurden für Scheitholz 38—43 Mk., für Knüp¬
pelholz 26—86 Mk. pro Klafter und für Wellen 12—17 Mk.
pro 100 Stück erzielt.

Weinbau.
4. Hauptversammlung

des Mittelrheinischen Weinbauvereins.
CD Steeg, 18. Jan.

Die diesjährige , sehr gut besuchte Hauptversammlung,
die heute hier stattfand, wurde vom 1. Vorsitzenden des
Vereins , Ferd . F e n d c l-Steeg , eröffnet und geleitet.
Besonders begrüßte er den Vertreter des Oberpräsidenten,
Regierungsrat von Minkwitz-Koblenz, den Vertreter des
Regierungspräsidenten , Oberregierungsrat Jürgensen-
Koblenz, den Landrat des Kreises St . Goar, Geheimrat
v. Kruse-St . Goar, den Vertreter des Verbandes preußi¬
scher Weinbangebiete, Prof . Krömer-Geisenheim, den Vor¬
sitzenden des Mittelrheinischen Weinhändlervereins , Eng.
Wasmn-Bacharach, die Bürgermeister u. a.

Ob.-Reg.-Rat Jürgensen -Koblenz übermittelte der Ver¬
sammlung die Wünsche des Regierungspräsidenten zu Kob¬
lenz, der am Erscheinen dienstlich verhindert sei. — Den
Jahresbericht  über das letzte Vcreinsjahr erstattete
der Vorsitzende Ferd . Fendel. Er führte u. a. aus , daß die
Lage des Weinbaues im Bereinsbezirk sich im Jahr wesent¬
lich verschlechtert habe, svdah die Aussichten auf eine schnelle
Gesundung der Verhältnisse sich erheblich vermindert hät¬
ten. Diese Aussichten würden noch ungünstigere sein,
wenn nicht die Traubenpreise , wohl durch die Rückwirkung
des neuen Weingesetzes, höhere als früher gewesen wären.
— Der Vorstand des Vereins habe sich neben der Frage
der Rebschädlingsbekümpfuna auch mit den Fragen des
Malzweines und der Ueberschwemmungder deutschen Ge¬
biete mit ausländischen Weinen beschäftigt. In der letzten
Frage habe er eine Entschließung angenommen, in welcher
der Meinung Ausdruck gegeben wird, daß diese Ueber¬
schwemmung eine Gefahr für den gesamten heimischen
Weinbau darstelle. — Für die Anpflanzung der Neuan-
lageu könne der Vorstand nur die Rieslingrebe empfehle«,
wenn auch für einzelne Gemarkungen die Oesterreicher-
Mebe sich gut eigne. Sehr zu bedauern sei der starke Nke-

dcrgang des Rvtweinbaues . — Für das kommende Jahr
sollen im Bereinsbezirk größere Versuche mit der
Nikotinbekämpfung  gegen den Heu- und Sauer-
wurm vorgenommen werben. — Die Zahl der Bercinsm .it-
glieder betrug 634, darunter 27 korporative Mitglieder.

Vvn den satzungsgemäß ausscheidenden Vereinsmit¬
gliedern wurden fünf einstimmig wiedergewählt. An Stelle
des Wcingutsbesitzers Kron-Kapellen wurde WeingutSbe-
sitzer Stamps -Rhens gewählt. — Dem Vorstande zur Be¬
arbeitung übcriviesen wurde ein Antrag des Weingutsbe-
ützers Stamps . Dieser Antrag ersucht den Vorstand, eine
R c u e i n schä tzu n g der Weinberge  für die Er-
gänzungsstcuer zu beantragen . Die Steuerbeträge , die die
Winzer nach den bisherigen Einschätzungenzu zahlen hat¬
ten. seien entschieden zu hoch bemessen.

Herr Weinbau-Wanderlehrer C a r ste n se u-Bacharach
hielt einen Vortrag über

„Wie kann der Weinbau im Vereinsgebiet rentabler
gestaltet werden?"

Der Vortragende führte hierbei aus , daß es ein uner¬
freuliches Zeichen der Zeit sei, wenn die Lage des Wein¬
baues eine durchaus ungünstige sei, während die anderen
landwirtschaftlichen Zweige sehr gut gestellt seien. Dieses
Verhältnis sei zum großen Teil infolge der durch die ab¬
norme Witterung der letzten Jahre hervorgerufenen Miß¬
ernten und infolge der außerordentlich stark auftretenden
Rcbschädlinge entstanden. Daß die Weine in den' letzten
Jahren schwerer zu verkaufen sind, würde zum TeU an dem
Ueberhandnehmen des Bierkonsums und an der größeren
Ausdehnung der Abstinenzbewegung liegen. Die Anti-
alkoholbewegung sei bereits in weit größere Schichten der
Bevölkerung eingedrungen, als im allgemeinen angenom¬
men werde. — Neben dem Sinken der Weinbergspreife
habe die Krise noch eine Erscheinung gezeitigt, die recht be¬
denklich sei. Dieses sei die Tatsache, baß sich die jungen
Leute aus der Winzerbevölkerung vom Weinbau ab-
wenden und anderen Beschäftigungen zuwenöen würden.
Dieses sei auch bei der weiblichen Jugend der Fall . Daß
nur ein intensiver Betrieb sich rentabel gestalten könne, sei
eine allgemein bekannte, unbestrittene Tatsache. Um nun
den Betrieb möglichst ertragsfähig zu gestalten, sei es un¬
bedingtes Erfordernis , daß den neuzeitlichen Verhältnissen
Rechnung getragen werde. Die Rebschädlingsbekämpsung
sei mit der allergrößten Sorgfalt vorzunehmen. Gerade in
dieser Beziehung würde noch manches unterlassen, wenn
cs auch im allgemeinen schon besser geworden sei. Bor
allem müßten aber die Erträge gesteigert werden, was nur
durch erhöhten Ertrag eines jeden Stockes möglich sei. Nur
durch eine sorgfältige Zuchtwahl  könne dieses er¬
reicht werden. Nicht auf die Größe des Weinbergsbesitzes,
sondern auf die Sorgfalt der Bearbeitung komme es heut¬
zutage an. Ferner müßten die Betriebsunkosten möglichst
vermindert werden. Wenn auch nicht in allen Lagen
Drahtanlagen mit Heftvorrichtungen errichtet werden könn¬
ten, so müßte dieses jedoch in vielen Lagen gemacht werden.

Eine sehr lebhafte Aussprache brachte der nächste Punkt
der Tagesordnung . Weingutsbesitzer ö'A vis-  Oberwesel
hielt einen einleitenden Vortrag üüber die Bestrebungen
hinsichtlich einer

Aenderung des 8 8 des Weingesetzcs
vom 7. April 1909. Er führte dabei aus , daß in den letz¬
ten Jahren in der Z u cke r u n g s f r a g e Stimmet ! laut
würden , die eine Aenderung des angeführten Paragraphen
zum Ziele hätten. Die erste Anregung hierzu sei nach dem
schlechten Herbste 1912 vvn der Mosel ausgegangen . Hier¬
bei sei jedoch nur ein Ausnahmegesetz gesorderl worden.
Inzwischen sei man jedoch weiter gegangen und nun for¬
dere vor allem die Nahe die Erhöhung der zulässigen Zuk-
kerungsgrenze von 20 auf 28 Prozent , es würde also eine
vollständige Aenderung des Weingcsetzes angestrebt. Nach
längeren Aussührnngcn kam der Vortragende zum Schluß,
daß die Winzer des Mittelrheins mit der Wirkung des
neuen Weingesetzes vollauf zufrieden  sein
könnten, da sie dadurch für ihre Erzeugnisse bedeutend
höhere Preise erzielt hätten. Ungünstiger gestalteten sich
die Verhältnisse für die zweite Hand — den Wetuhandcl —
der die schlechten Jahrgänge zu hohen Preisen kaufen müsse.
Durch eine Aenderung des Zuckerungsparagraphen würde
sich für den Mittelrhein ein erschwerter Absatz ergeben.

Weingutsbesitzer B a sti a n - Bacharach teilte mit. daß
die Mitglieder des Vereins im Bacharach eine Aenderung
des Paragraphen für notwetWg erachten würden , da man
bei einem Teil der 1910er. 12er und 1918er Weine mit den
20 Prozent nicht ausgekommen sei. Sollte die Zuckerungs-
grenze nicht erhöht werden, so würden noch mehr auslän¬
dische Weine als zur Zeit eingesührt werden. Weinhündler
Ena . W « s u m - Bacharach führte ans , daß, wenn das Ge>°
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setz. Las Len Verkehr mit Wein regeln soll, sich als u»tge-
«itgend herausgestellt habe, es geänLert werben müsse. Die
geforderten 6 Prozent seien nicht erheblich. Hierbei sei
noch zu bedenken, baß die Höchstgrenze nur bei solchen
Weinen erreicht wird, die man auf anderem Wege nicht kon-
fumfähig machen könne. Landrat Kruse - St . Goar war
der Meinung , daß der Antrag der Nahe eine Zuckerung
»es Weines bis zu 25 Prozent in jedem Fahre bezwecke.
Dieses sei aber gleichbedeutend mit dem Ruin des Wein¬
baues . Der Konsument habe doch den verständlichen Wunsch
ein möglichst naturreines Produkt zu erhalten. Oberregie-
rungsrat I ü r g e n se n - Koblenz zweifelte an, daß bet
einer Erhöhung um 5 Prozent sich eine bessere Absatzmög¬
lichkeit im Norden und Osten ergeben würde.

Nach längerer Aussprache stellte WeiuhLndler Wasum-
Bacharach den Antrag , daß sich die Versammlung gegen
eine Aenderung des 8 3 aussprechen möge, dagegen einen
Zusatzparagraphen verlangt , nach welchem Moste mit über
16 pro Mille Säuregehalt bis zu 25 Prozent gezuckert wer¬
den dürften . Von verschiedenen Seiten wurde angezwet-
felt , ob es sich kontrollieren lasse, ob der Most mehr wie 15
pro Mille Säure gehabt habe oder nicht. Bei der Abstim¬
mung stimmte die überwiegende Mehrheit der anwesenden
Mitglieder

gegen jede Aendcrnng
des neuen Weingesetzes. Die Vertreter des Mittelrheini-
schcn Weinbauvereins sind damit angewiesen, sowohl inr
Verbände preußischer Weinbangebicte als auch im Deut¬
schen Weinbanverbande gegen diesbezügliche Anträge zu
stimmen. _

Zur Abrundung der Weinbergsdomäue Niederhausen-
Schloßböckelhcim

bei Kreuznach und zur Durchführung einer wirksamen Be¬
kämpfung der Rebenschäölinge auf dieser Domäne sind,
wie eine dem Abgeordnetenhause zugegangene Berechnung
des Landwirtschaftsministertums über Flächenzu¬
gänge bei der Domänenverwaltnng  für das
Etatsjahr 1912 nachweist, drei angrenzende Privatweinberge
von zusammen 4,1385 Hektar mit 34,02 Mk. Grundsteuer¬
reinertrag für 120 549 Mk. angekaust worden. Infolge der
Erwerbung der Weinbergsgrundstücke, für deren erstmalige
Instandsetzung von ca. 11200 Mk. aufzuwenden find, wird
sich die Rentabilität der Weinbergsdomäne wesentlich er¬
höhen, da dieser — abgesehen von einem Mehrbedarf von
durchschnittlich jährlich 8000 bis 6000 Mk. Betriebskosten—
keinerlei Mehrausgaben erwachsen, und da außerdem den
erheblichen Schädigungen, die bisher trotz aller Abwehr-
niaßregeln durch die Rebenschädltnge verursacht wurden,
jetzt mit Erfolg begegnet werden kann. Die Bruttoerträge
aus den angekauften Weinbergen sind für 1914 auf 20 000
Mark geschätzt worden. _

Rückgang der Preise für Meinbergsland.
O Bon der Nahe. 18. Jan . Die Preise für Weinbergs¬

land sind in der Umgegend von Schweppenhausen infolge
des ungünstigen Ausfalls des letzten Herbstes stark zurück¬
gegangen. Die letzten Geländeversteigerungen zeigten
einen Preisrückgang um 20—50 Prozent . Die meisten zum
Ausgebot gekommenen Weinberge konnten nur zu den nie¬
drigeren Preisen abgesetzt werden.

Genossenschaftswesen.
Spar - und Borschußverein Bierstadt.

Der Spar - und V o r schuß v e r ein in Bier¬
stab  t, e. G. m. u. H., hat im Jahre 1913 einen Umsatz von
1208 000 M. zu verzeichnen gegen 1068 000 M. im Jahre
1912. Der Verein wurde im Jahre 1904 gegründet und ist
an den Verband der nasiautschen landwirtschaftlichen Ge¬
nossenschaftenangegliedert. Die erste Bilanz wies einen
Jahresumsatz von 123 600 M. auf. Seit dem 1. Januar hat
der Verein die tägliche Verzinsung eingefiihrt.

Gemeinnütziges
— Von den aussterbeuden Bibern . Zu den Tieren , die

dem allmählichen Untergange geweiht sind, gehört auch der
Biber . Seit Jahrzehnten ist in Preußen und Anhalt diese»
schöne und durch seinen schuppigen Fischschwanzso iiber-
ans merkwürdige Nagetier in besonderer Obhut der
Naturfreunde und durch strenge Gesetze vor jeder Ver¬
folgung geschützt, aber trotzdem gibt es, wie die Zeitschrift
„Deutschland" mitteilt , auf deutschem Boden nur noch eine
Stelle , wo wilde Biber leben. Sie befindet sich auf an-
haltischem Gebiete zwischen Wittenberg und Magdeburg
an der Elbe. Dort Hausen, nach dem letzten Bericht von
Edmund Leupold, noch etwa sechzig bis siebzig Biber , die
aber keine der bekannten Biberbaue aufführen , sondern
nach der Art der Dachse in selbstgegrabenen Erdhöhlen
wohnen. Wahrscheinlich ist dadurch ihr Untergang besiegelt;
denn soweit sich nicht gewissenloseSchisser an ihnen ver-
greifen, gehen sie durch die Ueberschwemmungeu zugrunde,
durch die sie in ihren Bauen überrascht werden. Jahr für
Jahr mindert sich so ihre Zahl , und noch in unserer Gene¬
ration wirb der Biber auf deutschem Bode» nur mehr
ein sagenhaftes Tier sein. Damit aber zugleich wahrschein¬
lich in ganz Europa . Denn auch die anderen Biberbaue,
soweit man solche kennt, erweisen sich kaum als lebens¬
fähig. Solche gibt es jetzt noch im Mündungsgebiet der
Rhone, in Rußland in den Rokitnosümpfen und an der
Dwina . Aber auch dort vermindert die Natur ihre Zahl
von Jahr zu Jahr auch ohne Eingreifen des Menschen.
Es scheint nicht einmal bet sorgsamster Pflege in Tier¬
gärten und Naturschutzparken möglich zu sein, den Unter¬
gang dieses seltensten deutschen Tieres aufzuhalten oder
wenigstens zu verlangsamen.

Hauswirtschaft.
Zu stark gesalzenes Fleisch  wird wieder schmack¬

haft, wenn man es in ein leinenes Tuch wickelt und in
Sand legt. Nach Ablauf von zehn bis zwölf Stunden hat
das Fleisch den Ueberfluß an Salzgehalt verloren . Ebenso
lasten sich zu stark gesalzene Fische auf diese Weise wieder
wohlschmeckend machen.

SGGGGG
HQhnerfutter
Taubenfutter

als
Weizen. Buchweizen,

Gerste, Mais
Erbsen , Wicken,

Peluschken, Hafer,
gemischt auf Wunsch , kaufen

Sie gut und billigst bei

G.Schuster , Wülknitzb.Riesa
Günstigste Gelegenheit für-

Wiederverkäufer.

SGGSSG

Binsenfächern,
allerbeste Verpackung für Post - und Bahnsendung.

Postkisten . für Obst , Butter , Geflügel,
aus geruchlosem , leichtem Pappelholz,

sichere Fischerkähne , leichte Teichkähne
empfiehlt

E. Siambke - Neudamin.
- —Preisliste umsonst.

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

^Lahme Pferde r
4 werd.stchergebeiltmitLavolI
j lOOOfad) bewährt. 1Fl.2M. Xi zuziigl.Port.3F1.6M.porto-1
X frei geg.Nachn.Verlang.Sie X
i grat.u,franko daß Buch:Der «
i Tierarzt im Hause t
X nebst erprobten Winken für tX all.Krankheitend.Menschen. X
X Humboldt - Apotheke X
♦ Görlitz in Schlesien . J

Bleibe -Pulver
für Nutze,

Ralhgeb'sohs Lpothsko,
Ellwangcn , Jagst

In Sturm und Regen
bieten besten Schutz schwarz geölte wasterdichte Regenmäntel , wie
von Seefahrern getragen . Ich versende davon vro Stück 7.50 SWL
franko. Proben gratis und franko. E. Braafch , Sarmsdorf.
Holstein.

»ev«Htn>0ttltd> 18t den redaktionellen Inhalt : » . 8 . « lsendeea-r, für de« Jnserateutell : Panl Laag«, Druck und Verlag der GleSbadenee
«erlaas .« »stalt « . « . ». H„ fSmtltch in Wiesbaden.
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